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Wderſather des gleichen Wahlrechts

Der kühne Steinwurf Barths (ſiehe Leitartikel der vorigen
Nummer) zieht im Sumpfe der preußiſchen Reaktion weite
Ringe, und in allen Tonarten bequaken ſeine Unken das
märchenhaft wunderbare Ereignis, daß ein preußiſcher Liberaler
wirklich liberale Anſichten vertritt. Die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung hat denn auch gleich das erlöſende Wort
gefunden: ſie nennt den armen Propheten der liberalen Auf
erſtehung einen Helfershelfer des Umſturzes bloß, weil er
das Unglück hat, das Reichstagswahlrecht für beſſer zu halten
als das preußiſche Landtagswahlrecht, das franzöſiſche, engliſche,
württembergiſche, bayriſche, heſſiſche Wahlgeſetz höher ein
zuſchätzen als das preußiſche, und weil er es für die Pflicht
eines wahren Liberalismus hält, ſolche Anſichten laut und
öffentlich zu bekennen. Die Ausführungen, mit denen die
Nordd. Allgem. Zeitung dem Hilfe- Artikel Barths ent
gegentritt, ſind beſonders intereſſant, nicht bloß weil ſie zeigen,
welcher polizeimäßigen Behandluug ſelbſt ein Gegner der
Sozialdemokratie, ſofern noch ein Funken von Ehrlichkeit und
Rechtsgefühl in ihm lebt, gewärtig ſein muß, ſondern noch viel
mehr deshalb, weil ſie den erſten preußiſchen Regierungs
ukas gegen die beginnende Wahlrechtsbewegung darſtellen, der
bornierter und brutaler iſt als alles, was ſich Väterchen Zar
ſelbſt jetzt nach dem Moskauer Blutbade zu ſagen getraute.

Das Organ der preußiſchen Regierung, dem mit den Mos-
kauer Koſakentaten wieder der Mut gekommen iſt, bezeichnet es
zunächſt als Angſtmeierei, „wenn liberale Organe der Re
gierung zureden, ſie ſollte durch weites Entgegenkommen in der
Wahlrechtsfrage den Anlaß für die Straßendemonſtrationen
hinwegräumen. Dagegen meint eDas einzige Mittel, um in ſolchen Fällen gewaltſamen

Ausbrüchen der von gewiſſenloſen Schürern frevent-
lich angefachten Leidenſchaften der Maſſe vorzubeugen,
iſt nicht eine falſche Nachgiebigkeit, die Oel ins Feuer

gießt wen r e e geſc redeutet wird, ſondern ruhige kraftbewufßte Feſtigkeit, diefich nichts abtrotzen än. rer
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung redet wie

im Fieber. Wo ſind denn die „gewaltſamen Ausbrüche der
von gewiſſenloſen Schürern angefachten Leidenſchaften der
Maſſe“ Der preußiſche Polizeiminiſter muß doch die Akten
haben in denen alle dieſe Schandtaten verzeichnet ſind, denenegenüber die preußiſche Regierung mit Feer „kraftbewußten

igkeit“ prunkt! Wo iſt wer ermordet worden Unter
welche öffentliche Gebäude ward Dynamit gelegt? Welche
Banken hat man zu plündern verſucht? Fragt die Nacht-
wächter von Memel bis Saarbrücken und von Cleve bis Pleß,
welche „gewaltſamen Ausbrüche“ ſie auf ihrem vorſchriftsmäßigen
Rundgang beobachtet haben, und ſie werden Euch antworten,

4 7 Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

[Nachdr. verb.

„Schulzenbraut!“ ſagten wieder die Gaſſenbuben, die ſich
hinzugedrängt hatten. Und die alten zahnloſen Weiber wieſen
mit den Fingern über den Staketenzaun in das Nachbar
gehöft.V hat der r den Hof des Vaters übernom-
men und c als Gemeindeälteſter mit ſeiner behäbigen
Bäuerin allſonntäglich unter der Kanzel auf dem vorderſten
2 Von Minens Ende aber ſingen die Unkenbaſen im
Teich ein Lied nach alter Melodie.

Droben, hart an die ſandige Wand des de ofhügels ge
preßt, ſteht das Armenhaus. Dort wohnen die alten Weiber,
die kein Unterkommen mehr finden im Dorf. u vieren oder
ſarien hauſen ſie da in der engen Stube mik den rauchge-
chwärzten Balken, dem Backſteinboden und dem

von kleinblütigen, ſtarkduftenden Geranien verſtellten Fenſter,
durch das kein Burſch mehr ſchaut, wenn er des Sonntags
nachts aus dem ſchräg gegenüberliegenden Wirtshaus vom
Tanze arztUnd haben alle einſt gelacht und geliebt und gejauchzt
und geweint.

Und nun hocken ſie im Armenhäuslein, läſtern ſich gegen
ſeitig mit zahnloſem Mund und neiden ſich den Pfennig, den
irgend ein h Bauer in das Gabebüchslein ander Tür geſteckt, oder e l einander gar in blinder
Wut und Habgier des Diebſtahls.

Und eine von ihnen bewahrt den Schlüſſel zum Fried-

alle Jubeljahre mal ein Tpigeid ab. Sie ver
e kauft ſich Kautabak dafür.

nd ſobald ſie mich erblickt,
efliſſen r Amm

hof.
as wirft

trinkt es freilich nicht,
ch klopfe an die Tür.

mmt ſie lächelnd, knixend und dienſt
Gitter lohne ich die alte Hexe ab. ie geht mit einem noch
vergnügter grinſenden Geſicht und um einen Grad dienſtbe-
fliſſener davon, als ſie herbeigeeilt iſt.

Nun komm, Du. Die Gräſer knicken unter unſerm FttLange, weiche, feuchte Fried ars er. Von links her grüßt
ein einfaches Kreuz ich gehe nicht vorbei. Die dort ruht,
war wohl ein treues Herz. e im alten Glauben und
in r Anhänglichkeit ihrer He

ent. Sie hat dieſem Dienſte
rauenſeligkeit geopfert und iſt gl

übet vierzi rei z Lebens iüg Andre
ich geweſen in

daß Preußen noch immer die bravſte politiſche Kinderſtube der
Welt iſt! Selbſt der Kreuz-Zeitung, die eben

aran iſt, für eine er Polizeireſerven Reklame zu
machen, entſchlüpft dabei das Geſtändnis:

Wir glauben nicht an das baldige Bevorſtehen eines
General-Ausſtandes oder einer bedenklichen Auflehnung gegen
die ſtaatliche Ordnung.

Die „gewaltſamen Ausbrüche“ ſind alſo bisher weder er-
folgt, noch ſind ſie nach der gewiß unverdächtigen Meinung
der Kreuz Zeitung für die nächſte Zeit zu erwarten. Ganz
abgeſehen davon, daß eine gute Sache deshalb nicht ſchlecht
wird, weil jemand mit ſchlechten Mitteln für ſie gekämpft hat,
und daß die Einführung des gleichen Landtage- Wahlrechts
dadurch nicht minder wünſchenswert würde, daß eine Ver-
brecherbande ſie auf ihr Programm ſchriebe, hat weder irgend
jemand zur Erreichung des angeſtrebten Ziels verwerfliche
Mittel angewendet, noch exiſtiert die Verbrecherbande, die das

Wahlrecht auf ihr Programm geſchrieben hat. Die
Schlußfolgerung des preußiſchen Regierungsorgans wäre aber-
witzig, ſelbſt wenn ihre Vorausſetzungen richtig wären, ſie iſt
es noch viel mehr, da ſelbſt dieſe unzureichenden Voraus
c Wpngen bloß einer verlogenen Spitzelphantaſie entſprungen
ind.

Jn der gleichen Manier fährt aber die Norddeutſche in
ihren Ausführungen fort, die ſich gegen einige frei
ſinnige Blätter und insbeſondere gegen Dr. Barth richten.
Da iſt die Rede von „Revolutionsſchürern“ von „gefährlichen
Abſichten“, „frevelhaftem Treiben und vom „Brand“, den die
preußiſche Polizeiweisheit zu „erſticken* verſuche, wobei r

Barth freventlich „in den Arm falle“. Wörtlich fährt ſie
ort

Barth noriert hier völlig daß der So rW der Wahlrechtsfrage lediglich ein Minel zum
iſt, um ihre ganz andersartigen und viel weiter gehenden Ziele
u erreichen, und a es lediglich hieße, der Sozialdemo
atie Helfersdienſte zum Umſturz der bürgerlichen

Geſellſchaft, alſo auch des Liberalismus ſelber, leiſten, wenn
letzterer Sympathien für eine in ſo turbulenter und gewalt-
tätiger Form ſich äußernde, vom Revolutionsfieber ein
gegebenen Wahlrechtspropaganda äußern wollte.

Was die „turbulente“ und „gewalttätige“ Form der Wahlrechts
propaganda betrifft, ſo iſt das dieſelbe Geſchichte wie vorhin.
Eine Lüge wird nicht wahr und ein Unſinn wird nicht geiſreich,
wenn man ihn zweimal wiederholt. Nun ſoll aber die Ein
führung des im Reiche geltenden Wahlrechts dem „Umſturz“
dienen alſo .7? Aber, was iſt das für ein Argument gegen
das gleiche Wahlrecht. Dem, was der Berliner Polizeimoniteur
„Umſturz“ nennt, dient auch die Schulpflicht, weil die Kinder
dann, wenn ſie groß geworden ſind, ſozialdemokratiſche Flug-
blätter leſen können, ihm dient die königlich preußiſche
Eiſenbahn, die ſozialdemokratiſche Agitatoren in die ent-

Wahn. Eine Palme auf ihr Grab: grüße ſie! Sie war die
Beſchützerin meiner Kindheit.

Und hier, mein geliebter Mann, liegen meine Toten. Da
unten war Unraſt und flutendes Leben, hier oben ſtFriede. Und Jahre ſind verrauſcht, Jahtzebnt in die Tiefe
eſunken, ſeit ich mit Dir in den blühenden Pfarrgartenſchritt und meine Eltern lächelnd grüßte. Und immer wieder

iſt es Lenz geworden, auch heute will der Trauerroſenſtrauch
auf meinen Gräbern frij e Knoſpen treiben.

Wir wandeln wie im Märchenland. Zeit und Raum ver-
ſinken. Ein Eſchenbaum bleibt übrig noch und eine Trauer-
roſe. Und ein fünffacher Hügel. ein Vater und meine
vier Geſchwiſter ſchlafen pg in Frieden. Und rings um die
Ruheſtätte der Toten dehnt ſich, ſanft abfallend, das Acker
land, o ruchtbar: die pommerſche Ebene.Zarte Halme ſprießen aus brauner Scholle hervor, und warm-
re Fluten gießt die Märzſonne über knoſpende Flur.

us Tod und Erſtarrung erwacht das Leben.
Und nichts iſt übrig geblieben mehr als Du und ich. Das

iſt das Leben. Mögen die Meinen denn in Frieden ſchlafen:
mein Vater unter dem ſchützenden m im heimatlichen
Dorfe, meine Mutter im wehenden Sande der Oſtſeeküſte
Du und ich, wir leben, und wir fühlen in uns die Ewigkeit.

Du hälſt mich für weſchmütig, Liebling. Und alle haben
mich für weichmütig gehalten, von jeher. Der Anſchein ſpricht
dafür: ich kann ein chöpf nicht gut leiden ſehen, am aller
wenigſten ein Tier. o oft ich, durch Zufall gezwungen,Zeugin geworden bin der rohen Behand ung eines wehrloſen
armen m ſo oft hat die Empörung mir das Blut
in jähen Wellen zum Gehirn getrieben, ſo oft hat meine
Hand ſich geballt, um die rohen Rangen niederzuſchmettern

und ſo oft bin ich, außer ſtande, dem Gequälten zu Hilfe
zu kommen, in irgend einen Winkel geflüchtet, um, mit den
gaben knirſchend, den gellenden Aufſchrei meines Herzens
hinunterzuwürgen

Die a ſchon, daß meine Hand ſich r um Ge
er zu zerſchmettern, die, von der gütigen Natur vielleichttig e im be

unüberſehbar,

Elend der Tiefe verroht ſind, dies ſollte
u el 8 genügen, daß ich nicht weichmütig bin.

Als Kind ſchon hatte ich eine leidenſchaftliche Liebe zu den
Tieren und hielt mir unter anderem Viehzeug auch einen

legenſten Dörfer befördert, ihm dient die kaiſerliche Reichs
poſt, die „umſtürzleriſche“ Briefe und Zeitungen austrägt, ihm
dienen die teufliſchen Erfindungen der menſchlichen Schrift
und der Buchdruckerkunſt ſelbſt, ihm dient die preußiſche
Verfaſſung, die Meinungs-, Vereins- und Verſammlungs
freiheit dekretiert, ihm dient die ganze wirtſchaftliche, politiſche
und geiſtige Entwicklung, und beſonders treu und eifrig dient
ihm die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, die durch
ihren hilfloſen Widerſinn am beſten beweiſt, wie gut die Sache
dieſes „Umſturzes“ iſt, deſſen Argumente drei preutziſche Geheim
räte in ſiebentägiger ſchweißtreibenden Arbeit umſonſt zu wider
legen ſich bemühten. Alſo, fort mit der Schulpflicht, fort mit
der Eiſenbahn und der Poſt, fort mit der Buchdruckerkunſt, der
Verfaſſung und ganz beſonders mit der Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung oder her mit dem gleichen
preußiſchen Landtagswahlrecht; denn dem „Umſturz“
müſſen ſie alle dienen!

Der „Umſturz“ ſteht aber einſtweilen noch auf dem geſegz
lichen Boden und denkt bis auf weiteres gar nicht daran, ihn
u verlaſſen. Er wird von dem Recht der freienMieinunSäugernag den ausgiebigſten Gebrauch machen,

um den preußiſchen Staatsbürgern begreiflich zu machen, daß
ſie ſich das ſchmähliche Unrecht des elendeſten aller Wahl
ſyſteme nicht ne gefallen laſſen dürfen, ſie wird das
272 recht gegen das Landtagswahl-

recht mobil machen und vorausſichtlich mit der Parole
„Hinaus mit den preußiſchen Wahlrechtsfeinden!
in den nächſten Reichstagswahlkampf ziehen. Dazu bedarf es
allerdings einer ſehr lebhaften und kräftigen Volksbewegung,
vor der zu zittern alle reaktionären Polizeiſeelen und liberalen
Angſtmeier begründete Urſache haben. 3
Jene Aengſte und Hoffnungen, die die reaktlonsre Scharſ
macherpreſfſe en, werden ſich allerdings kaum erfüllen. Es
iſt eine gefährliche Form des politiſchen IJrrefeins, wenn dieſe
traurigen Geſellen hoffen, ſie könnten eine gewaltige Be
wegung, die allgemach alle lebendigen Geiſter der unterdrückten
Klaſſe erfaßt, dadurch aufhalten, daß ſie in den Straßen der
preußiſchen Großſtädte ein paar tauſend Arbeiter niederknallen
iaſſen. Ein ſolcher Sieg der Kleinkalibrigen über die Jdeewäre allerdings der Auſung vom Ende, aber nicht für die

deutſche Sozialdemokratie, der für jeden abgeſchlagenen Kopf
tauſend nachwachſen, ſondern für das Deutſche Reich,
mindeſten für das Syſtem, von dem es gegenwärtig beherrſcht
wird.

Aber wozu dies blutrünſtige Gefaſel? An dem Tage, an
dem das preußiſche Volk davon überzeugt ſein wird, daß das
allgemeine, gleiche direkte und geheime Wahlrecht ihm eine
Exiſtenznotwendigkeit geworden ſei, wird dieſes all
gemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht Ferrd Recht
in Preußen geworden ſein. Was die Gegner dieſer ſchlichten

Welt. Aber ſonderbar: während die übrigen Tiere meine
d mit Zärtlichkeit vergalten und mir nachliefen wie junge

unde, hatte der Hans eine ſeltſame Scheu vor mir; es war,
als wittere er Blut an wir gar s ren
dagegen ging er gern und bezeigte ſeine Freude, ſie zu ſehendurch Männchenmachen und allerhand Poſſen. o hulch ich

heimlich in den Stall, um dem Hans zu ſchmeicheln und ihm
die ſaftigſten Kleebüſchel vorzuwerfen. Doch all mein Liebes
werben war vergeblich. Das Tier blieb ſcheu; es rührte
kaum das Futter an, das ich ihm gab, während es meinen
Geſpielen das trockene Heu aus der Hand fraß. Da ſchüttelte
v die Wut. Und eines Abends, als ich wiederum ver
geblich gequält und gebettelt hatte um ſeine Liebe, packte ich
das wehrloſe Geſchöpf, das ſich beängſtigt verkriechen wollte,
packte es an den argen zitternden Ohren und ſchmetterte es
an die Wände des Stalles, raſend, ſinnlos, wahnwitzig, ein
mal, zweimal, dreimal ich weiß nicht wie oft von
meinen Rachegefühlen berauſcht, bis mich ein ſchwaches Win-
ſeln aus meinem Taumel erweckte

Da ſchleuderte ich das ſterbende Tier in weitem Boden von
mir und ſtürzte hochatmend in die freie Luft hinaus.

Jahrzehnte ſind ſeitdem vergangen. Als Kind hab' noch
oft das nen des Geſchöpfes gehört. das die in
mir zerriſſen hatte. Und über alles, was da leidet, was ge-
quält und gemißhandelt wird, möchte ich die Hände breitenſeitdem; nicht aus dem Gefühle meiner Schuld heraus

eine Schuld in dieſem Sinne exiſtiert für mich ſeit langem
nicht mehr wohl aber aus einem ſo heißen ſchwerz
lichen Mitempfinden heraus, daß es mir mitunter faſt zur
körperlichen Qual wird. Fromme Gemüter können hierin
eine Sühne erblicken, ich empfinde es ſchaudernd als den
Schatten einer furchtbaren Stunde, die meiner noch ch
ſtehe im Spätſommer des Lebens; ich habe den Becher
Leidens bis zur Neige geleert, ich habe Ströme einer Liebe
getrunken, von der ein Tropfen genügen würde, um einganzes Wienſchenleben mit u un a zu durch
tränken: niemals aber bin ich die Furcht losgeworden vor
mir ſelbſt, vor der geheimnisvollen Macht, die im dunkelſten
Winkel meiner Seele auf ihre Stunde lauert. wenn
dieſe Stunde gekommen ſein wird, wenn der Tiger in mir
ſeine Pranken erheben und ſich zum tödlichen an
ſchicken wird, dann wehe wehe dem, den ich liebe

7 2ganzen Stall voll Kaninchen. Die zierlichen Geſchöpfe mit u nd dennoch liebſt Du mich und wirſt l 7 unene I u h ehe n d e e enlten a cder Herde befand ein beſonders ſchöner eng Bock P Riefenſtark oder übermenſchlich gut.
ihrem mit dem weißeſten Fell und den kügſten ſchwarzen Augen der GFortſehung folgt



a e enur w u beſtimmt, die tsdiskuſſion in allerhand phantaſtiſchen Unſinn zuund von der Kernfrage welches Vahnſoſtem dem

e der Ehre, dem T und dem Bildungs-ande des preußiſchen Volkes am beſten entſprecheabzulenken. Nach all den turbulenten Szenen die ſ. auf

eführt haben, dürfen wir ſie doch wohl ernſtlich bitten, ihrhoſteriſches Gemüt zu beruhigen und mit uns vernünftig

zu diskutieren!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Januar 1906.

Den Reichstag,
der am Dienstag wieder zuſammentritt, erwartet ein ganzer
Berg von Arbeit. Neben dem Etat wird er die Reichsfinanz-
reform und die Flottenvorlage zu erledigen haben, und da
er noch immer kein preußiſch- deutſches Jdeal-Parlament iſt,
wo man bloß abſtimmt und nicht redet, eröffnen ſich für die
allgemeine Reichswirtſchaft wieder die traurigſten Ausſichten.
Die agrariſche Deutſche Tageszeitung rät darum
jetzt ſchon, um Gottes und aller Heiligen willen, man möchte
doch wenigſtens „die wichtigſten Teile des Etats“ bis zum
1. April fertigſtellen, wahrſcheinlich wird es aber auch dies-
mal ohne die Schlamperei der Budgetproviſorien nicht ab-
gehen. Alljährlich im Sommer äußert die ſozialdemokratiſche
Preſſe den dringenden Wunſch, daß das Reichsparlament
rechtzeitig, d. h. möglichſt früh einberufen werde; ſie
zeigt ſich aber damit allemal viel beſorgter um die Aufrecht-
erhaltung einer vernünftigen Ordnung in der Reichswirtſchaft,
als es die berufenen Ordnungsſtützen ſind. Graf Poſa-
dowsky hat es ja jüngſt als das wichtigſte Recht der
Krone geprieſen, daß ſie die Kerls nach Hauſe ſchicken kann,
wann es ihr beliebt, und zur Bewilligungsarbeit berufen
kann, ſo ſpät es ihr gefällt, und der verantwortliche Reichs-
kanzler macht von dieſem geheiligten „Kronrecht“ den aus-
giebigſten Gebrauch, ohne zu bemerken, wie majeſtätsbeleidi
gend eine ſolche Regierungspolitik iſt, die die Unterbin-
dung der geſetzgeberiſchen Arbeit als ſchönſtes Vorrecht be
trachtet.

Was aber dieſe Arbeit ſelbſt betrifft, ſo hat der Schäfer
Thomas im Simplieciſſimus ganz richtig prophezeit,
daß der deutſche Bürger in dieſem Jahre ſeine Tabakspfeife
(und noch einiges andre auch) auf dem Altar des Vaterlan-
des opfern wird. Die Germania hat dieſer Tage einem
Zentrums-Parlamentarier das Wort gegeben, der die Sache
mit der Reichsfinanzreform gar nicht ſo ſchlimm und die be-
ſtehenden Verbrauchsſteuern gar nicht zu hoch findet. Dem
unvorſichtigen Ausplauderer iſt dann die Köln. Volks
zeitung freilich ſchnell über den Mund gefahren. Dennoch
findet die Kreuzzeitung, daß die Ausſichten der
Finanzreform „gar nicht ſo trübe“ ſeien wie vielfach ange
nommen werde, und daß „im Zentrum die Neigung, mit den
verbündeten Regierungen eine Verſtändigung zu ſuchen, all-
mählich an Boden gewinnen wird.“ Das iſt auch unſere
Meinung. Deſto trüber aber werden die Ausſichten für den
zeutſchen Arbeiter, und deſto mehr dürfte in den Maſſen des
katholiſchen Proletariats die Neigung an Boden verlieren,
mit der verräteriſchen Zentrumspartei irgend welche weitere
Verſtändigung zu ſuchen. Die Dinge gehen ihren Weg!

Das Weißwaſchbuch.
Die ſchwere Anklage, die die franzöſiſche Regierung durch

die Veröffentlichung der Dokumenten-Sammlung des Gelb-
b uch s gegen die deutſche Diplomatie erhob, ſollte bekanntlich
durch eine deutſche Gegen-Kundgebung, ein Weißbuch,
„völlig entkräftet“ werden. Die deutſche regierungstreue Preſſe
erging ſich ſeit Wochen in dunklen Anſpielungen auf die
furchtbaren, Frankreich zermalmenden Feſtſtellungen, die das
deutſche Weißbuch enthalten werde. Jetzt, wo der Zeitpunkt
heranrückt, zu dem das geheimnisvolle Produkt erſcheinen
muß, erklärt aber auf einmal die offiziöſe Köl niſche Zei-
tung, man möge nur ja auf keine Senſationen rechnen, da
in den Veröffentlichungen der deutſchen Regierung alles ver-
mieden ſei, was den lieben Nachbarn im Weſten peinlich ſein
könnte, und der Berliner Lokalanzeiger ſezgtzt ſo-
t eine ſehr überlegene Miene auf, um zu verſichern, die

utſche Regierung veröffentliche nur den zehnten Teil
ihres Materials, und wenn ſie die andern neun
Zehntel verſchießen wollte, würden ſich ganz fürchterliche
Dinge ereignen.

an braucht kein Freund ſtarker Worte zu ſein und wird
och nicht umhin können, eine ſolche Methode der Polemik

als infam und hinterhältig, lächerlich und feige zugleich zu
bezeichnen. Wenn nur ein Wort wahr wäre an der Behaup-
kung, daß die franzöſiſchen Diplomaten irgend ein geheimes
Unrecht begangen hätten, ſo würde die deutſche Regierung
durch offene Ausſprache deſſen was iſt, ihre Stellung gegen-
über dem deutſchen Volke verbeſſern was ſie ſehr nötig hat

und die Stellung der franzöſiſchen Regierung gegenüber
ihrem eigenen Volke verſchlechtern was die deutſche Regierung gleichfalls nötig hat. Und am Ende könnte eine ſolche

offene Ausſprache nur dem Frieden dienen. Solange aber der
Gegenbeweis durch Veröffentlichung der ſagenhaften Neun-
gehntel nicht erbracht iſt, wird alle Welt das Gehabe der
deutſchen Reptilienpreſſe nur für den hilfloſen Schwindelver-
ſuch einer ungeſchickten Diplomatie halten, die in der Falle
ſitzt und der nichts andres mehr einfällt als dunkle Andeu-
tungen und alberne Drohungen.

Das Attentat auf das Hamburger Wahlrecht.
Die Hamburger Arbeiterſchaft hat den Kampf gegen die von

der hamburgiſchen Handelsbourgeoiſie und ihrem Anhang ge-
nlante Wahlrechtsverſchlechtering aufgenommen. Die Entrech
tung der ärmeren, nicht ein jährliches Einkommen von 2500
Mark beziehenden Hamburger „Bürger“ beantwortet ſie mit der
energiſchen Forderung des allgemeinen gleichen Wahlrechts.
Jn einem maſſenhaft im hamburgiſchen Staatsgebiet verbreiteten
Flugblatt kritiſiert ſie im einzelnen die vom hanſeatiſchen Libe-

beabſichtigten Maßnahmen. Jn dem Frlupblatt
eißt es:

Von den 80 Sitzen, die durch die allgemeinen Wahlen be
ſetzt werden, ſollen 8 dem Landgebiet verbleiben, das nach
dem bisherigen Wahlſyſtem weiter wählt, 48 ſollen den „Exſt

klaſſigen und nur 24 für die „Armenecke“ verbleiben. Die
Unverſchämtheit dieſer „Wahlreforn?“ tritt vlaſtiſch in die

cheinung, wenn man ſich vor Augen führt, daß die „Erſt
ſigen“ ſa ſchon 80 Sitze in der Bürgerſchaft zur Ver-

fügung haben, die ihnen durch die Notabeln- und Grimd-eigentümerwahlen 48 h ſind, ſo daß ſie nach dem von
dem buürgerſchaftlichen Ausſchuß ausgeklügelten Wahljyſtem
nicht weniger als 128, und mit den 8 Sitzen des Land-

iets, das ja aurh c ſſig. wählt, insgeſamt 136 von
en 160 Steagrchaftsſieen de

„Nichtbeſitzenden“ der zweiten
ſetzen werden. während die

laſſe mit ihren 24 Sitzen

i bw. bisher vorzu n auernd zu einer völlig einflußloſen Mingrität verdammt ſind.
ie etwa 20 000 Wähler der erſten t wer

den alſo einzig und allein eine Vertretung in der
ſchaft haben, die etwa 35 000 Wähler der zweiten
Klaſſe aber ſind ſo gut wie ausgeſchaltet, ſie können
höchſtens ein „Sprachrohr“ in der Bürgerſchaft aufſtellen,aber niemals Einſiu ewinnen, weil nur eine
winzige Minorität in der Draehhſe en können und
von der Verwaltung völlig ausgeſchloſſen ſind.

Jſt es nicht eine Unverſchämtheit ohnegleichen. wenn die
„beſitzenden“ Klaſſen nur 24 von 160 Sißen als „eine der
wirtſchaftlichen und politiſchen Bedeutung des Arbeiterſtandes
im Staatsweſen entſprechende Vertretung den „Nichtbeſitzen
den“ W Die arbeitende Bevölkerung iſt die Trägerin
des Staatsweſens in wirtſchaftlicher und politiſcher Hinſicht.
Ohne die arbeitende Bevölkerung wäre Hamburg ein Nichts!
Es iſt eine ſchamloſe Beleidigung der geſamten arbeitenden
Bevölkerung, wenn man ſie ſo minderwertig einſchätzt, wie
das ſeitens der Verfechter des Wahlrechtsraubes geſchehen iſt.

Und wie begründet man dieſes Attentat auf die Rechte
des Volkes Die gNichtbeſitzenden ſollen eine „Gefahr für
den Staat“ ſein! Die größte „Gefahr“ für den Staat wäre
aber das Nichtvorhandenſein der „Nichtbeſitzenden“, denn ohne
die Nichtbeſitzenden wäre es mit den m r bald
Matthäi am letzten, würde die Exiſtenz der „Beſitzenden“ ſehr
ſchnell das Findament verlieren, würde Hamburg ſehr bald
gar nicht mehr exiſtieren; denn der Beſitz der „Beſitzenden“
iſt lediglich geſchaffen durch die erſprießliche Tätigkeit der
„Nichtbeſitzenden“ ſeitens der „Beſitzenden“!

Uebrigens findet die geplante Wahlentrechtung auch in bürger-
lichen Kreiſe ſcharfe Verurteilung. Die geradezu Mitleid er-
regende alberne Sophiſtik der „Begründung“ bewirkt das Gegen
teil von dem, was ihre Produzenten beabſichtigt haben. Das
fade, ohne jede tiefere Kenntnis der Staatsrechtsgeſchichte zu
ſanmengebraute Räſonnement fordert jeden Denkenden zum
Widerſpruch heraus. Aeußerſt charakteriſtifch iſt in dieſer Hin
ſicht eine Aeußerung des Profeſſors Delbrück, mit der er
eine Kritik einiger Punkte der „Begründung“ in der Neuen
Hamb. Ztg. ſchließt:

Jch bin vom deutſchenationalen, politiſchen Standpunkt
aus gegen die beabſichtigte Hamburger Wahlrechtsreſorm.
aber nachdem ich den Kommiſſionsbericht geleſen habe. muß
ich hinzufügen: ich bin ſchon im Intereſſe des Anſehens der
Hamburger Bildung gegen eine Reform, wenn ſie auf Grund
eines Berichtes erfolgt, der ſo ſehr auf Schritt und Tritt
die gewöhnlichſten Kenntniſſe auf dem Gebiete der ſtaats-
u et Theorien, der Geſchichte und der Politik ver
miſſen läßt.Das iſt deullich. Aber ob die Pfefferſäcke es verſtehen, bleibt

trotz alledem fraglich.

Leidensgeſchichte eines preußiſchen Staatsbürgers.
Jm Sommer des Jahres 1904 wurde der damals jährige

Verſicherungsbeamte Knappe bei der „blanken Hölle“ in der
näheren Umgebung Berlins von der Polizei irrtümlich aufge-
griffen und mit einem Trupp von Verbrechern zuſammengefeſſelt
nach dem Alexanderplatz gebracht. Dort wurde der Jrrtum er-
kannt und man entließ den jungen Mann. Herr Knappe aber,
der nicht wußte, daß es Pflicht eines preußiſchen Staatsbürgers
iſt, ſich von jedem beliebigen Poliziſten wie ein Kalb gebunden
ſpazieren führen zu laſſen, beging nun die Unvorſichtigkeit, auf
die Redaktion eines bürgerlichen Blattes, der Welt am Mon-
tag, zu gehen und dort ſein Leid zu klagen. Nach ſeiner
Behauptung ſoll er während des Transports beſchimpft und ge
ſchlagen worden ſein; aber das iſt gewiß unwahr, denn die
Poliziſten haben es beſtritten, und Poliziſten ſind, auch wenn
ſie einen „Mißgriff“ begangen haben, viel glaubwürdiger, als
ein durchſchnitts anſtändiger Untertan. Die Folge war, daß
Knàppe mitſamt dem Redakteur Ludwig am 9. März 1905
vor die Berliner vierte Strafkammer zitiert wurde, wo man ihm
verſicherte, daß er ein „verlogener Menſch“ ſei (er hatte geſagt,
er ſei an den Armen gefeſſelt worden, und er war nur an
dem Arm dem rechten gefeſſelt worden), ihn aber aus
„formalen Gründen“ freiſprach. Dieſer Freiſpruch verletzte nun
wieder das Rechtsgefühl der königlich preußiſchen Staats-
anwaltſchaft, die bekanntlich die „objektivſte Behörde der Welt“
iſt wofern nicht die königlich preußiſche Polizei noch „objek-
tiver iſt ſie ging daher zum Reichsgericht und hatte das
Glück, dort mit ihrer Auffaſſung abzuſiegen. Es gibt noch
Richter in Leipzig!

Nun wird ſich der arme Sünder, der nun ſchon im 23.
Lebensjahre ſteht und vorzeitig graue Haare bekommt, am
11. Januar 1906 abermals vor der vierten Strafkammer wegen
der Prügel, die bekommen zu haben er in frecher Verlogenheit
behauptet, zu verantworten haben, und der Redakteur, der der
Meinung iſt, kein Menſch dichte ſich ſo leicht Schläge an, die
er nicht erhalten hat, wird ihn auf ſeinem Gang nach Moabit
begleiten. Er mag jetzt vielleicht ſelbſt ſchon ſo weit gebeſſert
ſein, ſich ein paar Monate oder Wochen preußiſcher Staatsver
ſorgug zu wünſchen, um aus dem Schrecken ohne Ende heraus-
zukommen, der ihn ſeit nun anderthalb Jahren verfolgt.

Die eigentliche Schuld an dem ganzen Unglück trägt ein Arzt.
Knappe iſt nämlich ein kranker Menſch, dem ein Arzt
den Rat gegeben hatte, fleißig in der Sonne ſpazieren zu gehen
Jn der Sonne ſpazieren zu gehen, iſt aber in Preußen ſtreng
verboten, weil es da viel zu hell iſt. Und ſo mußte er in
die Mühlen der preußiſchen Gerechtigkeit geraten, die wie jene
des lieben Gottes zwar langſam, aber dafür deſto ſicherer
mahlen.

Der Generalſtabschef wider Willen. Die Frankf. Ztg.
ſchreibt zu dem bekannten Dementi der Nordd. Allgem. Ztg.
über die Umſtände, unter denen die Ernennung des Generals
von Moltke zum Chef des Generalſtabes erfolgt ſein ſoll,
folgendermaßen

„Man muß der offiziöſen Erklärung glauben, daß es eine
Erfindung iſt, wenn kolportiert wurde, daß der Kaiſer geſagt
habe, er ſei im Kriege ſein eigener Generalſtabschef, und daß
er von dem bißchen Friedensarbeit des Generalſtabes geſpro-
chen habe. Aber es iſt ein ſchlimmeres Zeichen für doch nicht
zufällig entſtandene Zuſtände, daß dieſe Erfindung tatſächlich
vielfach geglaubt worden iſt. Es wird wohl auch richtig ſein,
daß der Generalleutnant v. Moltke, als ihm, übrigens vor
ſehr langer Zeit, der Poſten des Generalſtabschefs angeboten
wurde, nicht „erſchreckt“ geweſen iſt. Aber daß er ur
ſprünglich gebeten hat, von ſeiner Beru-
fung auf dieſen Poſten abzuſehen, d as i ſt
fo gut beglaubigt, daß das Dementi nur das Bei-
werk, aber nicht die einfache Tatſache treffen wird. Wo
nach übrigens das angebliche Wort „Jch werde im Kriege
mein eigener Generalſtabschef ſein“ leicht gebildet worden iſt,
liegt auf der Hand. Man hat es nach der Analogie der be-
kannten Bismarckſchen Aeußerung geprägt, wonach Wilhelm II.
„ſein eigener Kanzler“ ſein werde.“

Kriegsgeſchwafel. Der Pariſer Koreſpondent des Londoner
Obſerver glaubte auf Grund einer Meldung aus Berlin
mitteilen zu können, daß der deutſche Kaiſer anläßlich ſeiner
Neujahrsrede an die Generalität mit der Eventualität eines
Krieges mit Frankreich rechnet, indem er erklärte, das neue

Jahr beginne für Deutſchland mit düſteren Ausſichten. Kr
ebe jedoch der Hoffnung Ausdruck, das der Friede erhaltenbleiben möge, es könne ſich aber nur um einen vollen

Frieden handeln. Der Korreſpondent des Obſerver fügt
e

daß der deutſche Generalſtab augenblicklich einenbefürworten könne, da das nene Infanteriegewehr

fertig geſtellt ſei.
Wie aus London t wird, rechnet die dortige Ll

Verſicherungsgeſellſchaft bereits mit einem eventuellenS Sie hat zu dieſem Zwecke Verſichernngs
ontrakte abgeſchloſſen mit einer Kriegsprämie von 5 Pfund

Sterling pro 100. Die Kontrakte ſind für eine ſechsmonatige
Dauer abgeſchloſſen.

Die Marokko Konferenz unter dem Schutze von Kriegs
ſchiffskanonen. Anläßlich der Eröffnung der MarokkoKon
ferenz in Algeciras wollen England, Amerika Frankreich und
wie es heißt auch Deutſchland eine Anzahl Kriegsſchiffe nach
dem Mittelmeere ſenden.

Ein deutſches Kulturbild aus Am Sonn
abend wurden in Dar es Salam im Beiſein einer großen
Volksmenge und von über 100 Europäern an fünf gefangenen
Aufſtändiſchen die Hinrichtung durch den Strang vollzogen.

Das nennt ſich deutſche chriſtliche Kulturarbeit, bei der in
Wirklichkeit Blutdurſt und Roheit ihre Triumphe feiern.

Die Berliner Tabakarbeiter veranſtalten heute in der
Brauerei Friedrichshain eine große öffentliche Proteſt-Verſamm
lung, in der Genoſſe Bebel über das Thema: „Das geplante
Attentat auf die Tabak-Jnduſtrie“ ſpricht.

Gendarmen als Erpreſſer. Die WeſerZtg. berichtet
aus Münſter i. W.: Die Verhaftung zweier Gendarmen
wegen Verdachts der Erpreſſung erregt hier großes Aufſehen.
Der Gendarm Ebel aus Neubeckum und ſein in Oelde
ſtationierter Kollege Schöne hatten in der erwachſenen Tochter
des Koloniſten Weſthoff zu Bauerſchaft Vellern den „Spuk“, der
ſeit längerer Zeit auf dem W.ſchen Hofe allerlei Allotria trieb
und die ganze Gegend in Aufruhr brachte, erkannt, worauf dieſe
ihnen dann auch alles eingeſtand. Die geängſtigte Mutter
giaubte, daß ihre Tochter, die offenbar an Hyſterie leidet, eine
ſchwere Gefängnisſtrafe treffen würde und bot, um das zu ver
hindern, jedem der Gendarmen 2000 Mark Schweigegeld an,
welches dieſe auch annahmen. Ein Verwandter der Familie W.
erſtattete, als er hiervon erfuhr, ſofort Anzeige, worauf die
Gendarmen in Haft genommen wurden.

Das Weihnachtsfeſt des Majorsburſchen. Der Kano
nier Bauer der 6. Batterie des Feldartillerie- Regiments in
Sprottau fungiert bei dem Kommandeur der 2. Abtei-
lung, Herrn Major Zwinger, als Stubenburſche. Der Herr
Major hatte den Burſchen beauftragt, das Zimmer, in dem
ſich der noch ungeputzte Chriſtbaum befand, bis zum Heiligen
abend zuzuhalten, damit der Baum vor den Kindern verſteckt
blieb. Während nun am 22. Dezember der Burſche auf kurze
Zeit abweſend war, um Feuerung zu holen, blieb die Tür
des Zimmers offen. Das dreijährige Töchterchen des Majors
kam inzwiſchen herzu und ſah den noch ungeputzten Chriſt
baum ſtehen. Sie eilte freudig zu ihrer Mama und exrzählte,
daß der Weihnachtsmann den Chriſtbaum ſchon gebracht hätte.
Hierüber war die gnädige Frau ſehr erzürnt. Die Folge
war, daß der Herr Major, welcher als ſtrenger Herr bekannt
iſt, den bisher unbeſcholtenen und arbeitſamen Burſchen mit
drei Tagen Mittelarreſt beſtrafte! Die Beſtrafung
des Burſchen ſoll damit begründet worden ſein, daß Bauer,
als Burſche; den „Befehl“, eine Tür geſchloſſen zu halten,
nicht ausgeführt habe.

Die neueſte Verluſtliſte aus Deutſch-Südweſtafrika meldet:
Geſtorben: Reiter Wiedemann aus Anried infolge einer
ſchweren Verwundung.

Ausland.
Oeſtreich. Jn den paſſiven Widerſtand ein-

getreten ſind die Wiener Poſtſparkaſſen-Beamten. Jhre
Bewegung macht ſich bereits im geſchäftlichen Verkehr ſehr
fühlbar. Eine Abordnung von Ppoſtſparkaſſen-Beamten, die
dem Leiter des Handelsminiſteriums ihre Forderungen über-
mitteln wollte, wurde von dieſem nicht vorgelaſſen. Die Er-
regung der Beamtenſchaft wächſt. Nächſte Woche ſollen meh
rere Proteſtverſammlungen ſtattfinden. Die Direktion iſt ent
ſchloſſen, jede „Disziplinwidrigkeit“ ſtrenge zu ahnden.

Ungarn. Der Ueberfall auf den Ober-
geſpan von Debreczin iſt auf die Verhetzung der
magyariſchen Koalition zurückzuführen. Die Urheber des
Ueberfalls ſind einzig und allein im ſogenannten „Wohlfahrts-
ausſchuß“ zu ſuchen. Da aber die feudalklerikale Koalitions-
preſſe in Budapeſt die Sozialdemokraten Debreczins dennoch
verdächtigt, erließ die Partei eine Erklärung, welche feſtſtellt,
daß ſich die Arbeiterſchaft von den Vorgängen vollkommen
fernhielt, ſowie daß an den Mißhandlungen zumeiſt Hörer der
Debrecziner Rechtsakademie die Schuld tragen.

Dänemark. Jm Dienſte des Zaren. Die däniſche
Regierung bemüht ſich fortdauernd, die Lieferung von Waffen
nach Finnland zu erſchweren. Dieſer Tage kam aus Amerika
ein Dampfer von „Det forenede Dampſtkipſelſkab““ in Kopen-
hagen an, der unter anderem 1000 Revolver an Bord hatte,
die nach Helſingfors verſandt werden ſollten. Sie wurden
aber auf höheren Befehl ſofort nach dem vor dem Hafen lie
genden Jnſelfort „Trekroner“ gebracht. Hier werden ſie wohl
einige Zeit lagern, bis ſie, wie das in einem ähnlichen Fall
vor ungefähr einem Monat geſchah, wiederum freigegeben wer
den. Offenbar iſt diesmal die genannte däniſche Dampf-
ſchiffsgeſellſchaft ſo freundlich geweſen, die Behörden ſogleich
von der verdächtigen Ladung zu unterrichten.

Afrika. Jm Kongoſtaagate ſoll eine Bande Einge-
borener die katholiſche Miſſionsſtation in Kwanga überfallen
haben. Ein Miſſionar und acht eingeborene Chriſten ſollen
getötet und aufgefreſſen worden ſein.

Zur Revolution in Rußland.
Ueber die gegenwärtige Lage in Moskau ſchreibt der

Petersburger Korreſpondent der Breslauer Zeitung:
Die Telegramme haben natürlich zahlreiche Berichte über die

Moskauer Kampftage gebracht, aber ſie können doch kein klares
Bild von der Sachlage geben, die ſich jetzt nach der „Unter-
drückumg“ des Aufſtandes herausbildet. Es gibt kein
kaiſertreues Moskaumehr; durch ganz Mos-
kau geht der Aufſchrei einer leidenſchaft-
lichen Empörung, einer bitteren Wut, die
durch das Gefühl völliger Ohnmacht in dem
Bürgertum nur geſteigert wird. Der Moskauer
Stadthauptmann, Graf Medem, hat allerdings den Ve B.
macht, dieſe Stimmung zu übertünchen, um ein „Kaiſertele-
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gramm“ nach Petersburg ſenden zu können. Es wurden etwa
2000 Hooligans r r ein Prieſter hielt dieſen
Herrſchaften auf offenem Platze einen „Dankgottesdienſt“ ab, und
dann zog dieſer Haufen, Kaiſerbilder vorantragend und die
Nationalhymne ſtngend, durch die Straßen. Wie zufällig fuhr
der Herr Stadthauptmann gerade an dieſer Prozeſſion vorüber,
wurde mit Hurra und hielt eine kleine Rede des Jn
halts, daß nun die Revolution zu Ende ſei und jeder friedlich
an ſeine Arbeit gehen könne. Das Militär hat in
Moskau ſchlimm gehauſt. Es genügt, zu ſagen, daß
es nicht einmal die freiwilligen Sanitäts-
Abteilungen zu den Verwundeten herange-
laſſen hat, die ſtundenlang auf den ſchnee-
hedeckten Straßen hilflos liegen mußten.Sämtliche Aerzteverbände Moskaus haben nun
zunächſt einen flammenden Proteſt gegen die ſtädtiſche
Selbſtverwaltung beſchloſſen, weil dieſe untätig all' dieſen ent
ſetzlichen Dingen zugeſehen hat und nicht bei dem General-
Gouverneur Admiral Dubaſſow Schritte tat, um wenigſtens die
Befolgung der Regel der Genfer Konvention für den Bürger
krieg im Herzen Rußlands durchzuſetzen. Zeitweiſehaben
die Truppen wie Sinnloſe gehandelt, die
Gewehre gingen bei ihnen auch gegen alte
Frauen, Kinder wie von ſelbſt los. Das aus
Petersburg zu Unterſtützung der Moskauer Garniſon abgeſandte
Sſemenowſche Leibgarderegiment hat einige Heldentaten von
ganz beſonderer Art verübt. Auf Aufforderung ihrer Offiziere
haben die Soldaten zwei mit aller nötigen Legitimations-
vapieren verſehene Spezialkorreſpondenten Pe'ersburgev
Blätter mit Fauſtſchlägen und Nagaikahieben
mißhandelt, weil dieſe Korreſpondenten von zwei radi-
kalen Blättern abgeſandt waren: der Narodnajg Swoboda (die
frühere Birſhewyjo Wedomoſti) und der Naſcha Shisn. Die
Stimmung in Moskau iſt noch immer ſo unruhig, daß das
Sſemenowſche Regiment noch in Moskau bleiben ſoll bis zu
dem Eintreffen von ſibiriſchen Reginentern, die dann die Stadt
in ein kleines Heerlager verwandeln werden.

Angſt vor dem 22. Januar. Da die Revolutionäre für
den 22. Januar den Jahrestag des Petersburger Blut-
ſonntags, große Aktionen ankündigen, beſchloß die Mehrheit
phi Petersburger Fabrikdirektoren ihre Fabriken bis dahin zu
ſchließen.

Arbeitermetzeleien in Riga. Dem Tag wird aus Riga
gemeldet:

Als die Arbeiter und Frauen, die in der Fabrik Prowodnik
eingeſchloſſen waren, ihre Freilaſſung verlangten, um Nahrung
einnehmen zu können, erklärte der Wachkommandeur Oberſt
Meydel, ſie ſollten binnen ſünf Minuten die. Mörder (es
waren Dragoner, die als Wache in der Fabrik lagen, ermor-
det worden) nennen, ſonſt würde er ſchießen laſſen. Die Ar
beiter weigerten ſich, dieſer Aufforderung nachzukommen.
Meydel befahl nun, Kanonenſchüſſe in den Fabrikſaal abzu
geben. Das geſchah, und über hundert Arbeiter wurden ge
tötet. Nun brach eine furchtbare Panik aus, die Arbeiter
ſuchten zu fliehen, wurden aber von den Soldaten mit Schüſ
ſen zurückgejagt. Wieder gab es viele Tote. Darauf wurden
drei Mörder ausgeliefert.
ber, nachdem ſie auf Waffen unterſucht worden waren, ziehen.
Die Männer lieferten ſpäter noch vierzig Delegierte aus,
welche geſetzmäßig die Jntereſſen der Arbeiter zu vertreten
hatten, und wurden darauf gleichfalls freigelaſſen. Die Dele-
gierten blieben in Haft. Sie müſſen bis Donnerstag früh
za Rhr die Mörder nennen, ſonſt werden ſie ſämtlich ge

ängt.
Wie man Bauern „beruhigt“. Einige Bauern des Be

zirkes Balaſchow im Gouvernement Saratow kamen in die
Redaktion der Saratower Zeitung Saratowski. Dnewnik und
erzählten dort der Redaktion wie die Koſaken bei ihnen im
Bezirk gehauſt. haben. Folgendes ſind die Ausſagen zweier
Bauern aus dem Dorke Bolſchija Seſtronki:

„Die Koſaken kamen zu uns. Zuerſt hatten ſie noch Furcht
und erſchienen in kleinen Partien. Endlich am 3.-16. Novem-
ber verſammelten ſich Dragoner und Koſaken bis zu
vierhundert, mit drei Kanonen und einem Maſchinengewehr,
und begannen übel zu hauſen.

Zuerſt zogen ſie in die Woloſtjverwaltung; der Woloſtj-
ſchreiber wurde zu Tode geſchlagen. Dann ergriffen ſie zwölf
Bauern, die man als Rädelsführer anſah, richteten ſie grauſam
zu und brachten ſie hinter Schloß und Riegel.

Am anderen Tage, am 4.-17. November alſo, verhaftete
man noch 46 Bauern. Dieſe wurden auch rückſichtslos miß-
handelt Nicht einmal, ſondern mehrmals. Man hat ſie
geſchlagen, als man ſie verhaftete, als man ſie zur Durch-
ſuchung führte, man hat ſie in ihrem eigenen Hauſe ge-
ſchlagen, in Anweſenheit der Kinder. und außerdem haben
uns die Koſaken geplündert, alles Geld und die verſchiedenſten
Dinge uns abgenommen. Man nahm Handſchuhe, Strümpfe,
Wäſche alles.

Dem Zachar Laſareff hat man aus der Taſche ſechs Rubel
und als man das Haus durchſuchte noch weitere 69 Rubel
geſtohlen die Harmonika hat man weggeſchleppt. Die
Leinewand (die Bauern in Rußland weben ſelbſt. Red.)
haben ſie in Stücke zerhackt und verſtreut. Dann kam die
Vergewaltigung der Frauen an die Reihe Aber wie
konnten Sie das zulaſſen? ja wieſo Den Mann ver-
treibt man mit der Nagaika und dann vergewaltigt man, fünf
bis ſechs Koſaken, eine Frau

Die Bauern wurden nach den Namen der beſonders grau
ſam geſchlagenen gefragt. Es ſtellte ſich heraus, daß die Be
fragten ſelbſt Prügel erduldet hatten.

Und wer leitete dieſe gemeine Metzelei
Der Semskij Natſchalnik (Landeshauptmann) Nabokow

und der Koſakenoffizier.
Bezüglich der Arretierung iſt noch folgendes zu ſagen:

Man hat uns auf dem Arreſt geſchlagen (die Gewährsmänner
der Zeitung waren auch verhaftet) ſowohl ſeitens der Ko
ſaken wie der Dragoner. Und das Arreſtlokal Schmug,
Geſtank Von unſeren Höfen ſtahl man alles Getreide
weg und übergab es den Gutsbeſitzern. Ein Gutsbefitzer,
Andreas Schmidt, „bedankte“ ſich bei den Koſaken indem er
ihnen Schnaps und Eſſen gab. Betrunken kamen ſie nochmals
zu uns und ſchlugen die Leute mit der Nagaika

Jn das Dorf Schepelewka kamen betrunkene Koſaken mit
dem gleichfalls betrunkenen Priſtaw Rogatſchew und man be
gann zu plündern, zu vergewaltigen 2e.

Den betrunkenen Rogatſchew mußte der Dorfälteſte begleiten.
Rogatſchew ſchrie ihn an:

Wozu biſt Du da
Zu Jhrer Verfügung, Euer Wohlgeboren.
Laſſen Sie ihn hinſchmeißen!

Man verprügelte ihn auf der Stelle, zuſammen mit ſeinem
erwachſenen Sohne. Den letzteren entkleidete män vorher.

Jm Dorfe Tſchernawka vergewaltigte man eine ſchwangere
Frau. Sie hatte eine Fehlgebürt.

Jetzt ließ Oberſt Meydel die Wei

f Dortſelbſt wurden auch Mädchen von 13--15 Jahren ver
altigt.s den letzten Tagen ſind übrigens an vielen Orten die

Bauernunruhen in verſtärktem Maße aufgetreten. Beſonders
in Beßarabien und Ruſſiſch-Polen wenden ſich die Bauern
8 en die Gutsbeſitzer und Pächter, die ihrerſeits Dragoner undFaten zu Hilfe rufen.

Die Hungersnot nimmt in zahlreichen Provinzen mehr
und mehr zu.

Ueber die Lehren der ruſſiſchen Revolution
ſagt Genoſſin Roland-H'ol ſt in dem Vorworte zur Neu
Auflage ihrer Schrift: Generalſtreik und Sozial-
demokratieJſt auch die volle Würdigung der ruſſiſchen Revolution ſelbſt
verſtändlich der Zukunft vorbehalten, ſo ließe ſich über die
Lehren der ruſſiſchen revolutionären Streiks ſchon heute man-
ches ſagen, was meine Schrift vor neun Monaten nur an-
deuten konnte. Möglichkeiten, die damals noch halb als zu
künftig aufgefaßt werden mußten, ſo die Streiks der Eiſen
bahner ſowie der Poſt- und TelegraphenAngeſtellten, ihre
Wirkungen auf das Bauerntum, auf die finanzielle Lage 2c.,
ſind inzwiſchen Wirklichkeit gewokden.

Unter der Fülle der belehrenden Anregungen, die die ruſ-
ſiſchen Ereigniſſe uns geben, ſcheinen mir vor allem die fol-
genden in bezug auf den Maſſenſtreik als Form der Revolu-
tion von hoher Wichtigkeit.

Erſtens die lange Ausdehnung des Kampfes. Jmmer mehr
zeigt es ſich, daß der revolutionäre Maſſenſtreik nicht dem ein
maligen, gelingenden oder zurückgeſchlagenen Anſturm zu ver-
gleichen iſt, ſondern mehr der Belagerung einer Feſtung
gleicht, wo wiederholte Angriffe, mit denen Poſition nach Poſi-
tion dem Feinde entriſſen wird, mit fortgeſetzter Unterwüh-
lung ſeiner Werke zuſammengehen. Dieſen Zweck, den Feino
zu ſchwächen, mürbe zu machen, die eigenen Scharen aber zu
üben und zu ſchulen und die Macht ihrer Einmütigkeit Freund
wie Feind klar zu machen, erfüllen auch ſolche Angriffe, bei
denen anſcheinend nichts gewonnen wird. Ein Angriff dieſer
Art war unter anderem der fünftägige Proteſtſtreik (15. bis
20. November) der Arbeiter und Bahnangeſtellten von Peters-
burg gegen die Proklamierung des Standrechts in Polen und
die Todesurteile über die Kronſtädter Meuterer. Dieſer Streik,
der von der ganzen bürgerlichen Preſſe als „mißlungen“ ver
ſchrien wurde, weil er kein greifbares Reſultat erreichte, war
in Wahrheit ein großer Sieg: er bekundete, wie enorm in
wenigen Monaten das Gefühl der Solidarität und die Dis-
ziplin unter dem ruſſiſchen Proletariat zugenommen hatte.

Ein zweiter Punkt von hoher Wichtigkeit iſt die erſtaunliche
Ausdauer, die das ruſſiſche Proletariat im Ertragen körper-
licher Entbehrungen beweiſt. Der Einwand der Gefahr bal-
diger totaler Erſchöpfung, des Kapitulierens vor dem Hunger
wurde noch auf dem Kongreſſe zu Jena, wie ſchon ſo oft
vorher von den Gegnern des politiſchen Maſſenſtretks, ſtark
betont. Damals ſchon konnte man ihnen mit vollſtem Rechte
die ruſſiſchen Ereigniſſe entgegenhalten, ſeitdem aber hat eine
neue Streikwelle ſich erhoben, die alle früheren an Größe,
Kraft und Ausdauer übertrifft. Auch dieſe Frage: wie die
Maſſen, trotz des Hungers, im Streik verharren können, der
den Hunger hervorbringt, wird von der Dialektik der Wirk-
lichkeit gelöſt; das Unmögliche wird möglich als Bewegung;
wenn die Arbeiterſchaft vom Kampfe allzu ſehr erſchöpft iſt,
ſtellt ſie ihn auf kurze Zeit ein, um ihn, ſobald ſie ſich einiger
maßen erholt hat, von neuem zu beginnen. Wie ſie dies aber
zuſtande bringt, wie das ruſſiſche und polniſche Proletarickt
jetzt ſchon faſt ein Jahr ohne regelmäßige Entlohnung aushält,
die Organiſierung der Hilfe, der Verproviantierung uſw.
wie die Organiſierung des Streiks überhaupt das alles bil-
det für das weſteuropäiſche Proletariat einen Gegenſtand des
höchſten Jntereſſes. Jn der revolutionären Atmoſphäre hat
ſich dort, wo das Proletariat ſo lange in der Organiſation
zurückbleiben mußte, die proletariſche Kampforganiſation ge
werkſchaftlicher wie politiſcher Art ſo wunderbar ſchnell ent
wickelt, daß heute auch in dieſem Punkt das weſteuropäiſche
Proletariat von ſeinem ruſſiſchen Bruder manches lernen kann.

Eine dritte Lehre der ruſſiſchen revolutionären Streiks, auſ
die ich noch hinweiſen will, iſt die innige Verquickung von
politiſchen und ökonomiſchen Forderungen. Bei der theore-
tiſchen Analyſe, im Gehirn, können und dürfen wir zum Zweck
größerer Klarheit die Streiks in Arten ſondern und klaſſiſi
zieren, wie Klaſſifikation bei jeder wiſſenſchaftlichen Unter
ſuchung unvermeidlich iſt. Jn der Wirklichkeit, und dies dür-
fen wir nicht überſehen, ſonſt wird unſere Arbeit pedantiſch
und lebensleer, verwiſchen ſich oft die Grenzen. Denn ſo
innig ſind politiſche Knechtſchaft und ökonomiſche Ausbeutung
in der modernen Geſellſchaft verbunden, daß der Proletarier
nicht lange an der einen Kette rütteln kann, ohne das Drücken
der anderen zu ſpüren.

Eine letzte Erkenntnis ſchließlich von außerordentlicher Wich-
tigkeit, die aus der ruſſiſchen Revolution zu uns herübec-
leuchtet, iſt die von der allmählichen Aufreibung der Armee
durch die Streikbewegung. Ein gewaltiger Vorteil der neuen
proletariſchen vor der alten bürgerlichen revolutionären Methode
macht ſich hier bemerkbar. Die frühere bewaffnete Jnſurrektion
verlief ſchnell, in wenigen Tagen oder höchſtens Wochen; in
der kürzeſten Zeit mußte das Durchbrechen, das Mürbemachen
der Armee erreicht werden. Der Streikbewegung, die ſich über
viele Monate ausdehnen kann, bieten ſich unendlich günſtigere
Ausſichten, dies Ziel zu erreichen; ſie höhlt die militäriſche
Disziplin ebenſo ſicher aus, wie der Tropfen den Stein, ſie
gibt der Revolution Gelegenheit und Zeit, ihr Erziehungs-
werk an dem ſtarren Milieu des Militarismus zu vollbringen.
Die ſtetige Berührung des Militärs mit der Arbeiterſchaft iſt
in den Augen des Staates das allergefährlichſte und verderb-
lichſte, was geſchehen könnte, und doch machen die großen Streiks
ſie unvermeidlich: der zuſammenbrechende Staat ſelbſt muß die
Armee fortwährend der Gefahr ausſetzen, von der revyplutio-
nären Geſinnung der Maſſen angeſteckt zu werden, will er
nicht ſeine Machtloſigkeit offen zur Schau tragen. Und die
Eindringlichkeit, womit das Proletariat immer wieder von
neuem ſeine Forderung auf Milderung ſeiner Ausbeutung er-
hebt, muß den Soldaten nach kürzerer oder längerer Zeit dazu
bringen, über ſeine eigene Unterdrückung, Rechtloſigkeit und
Ausbeutung nachzudenken und ſelbſt Forderungen zu erheben.
Dann aber ſieht er in den ſtreikenden Scharen nicht länger
Meuterer und Aufſtändiſche ſondern Brüder.

Die ruſſiſche Revolution iſt noch mitten im Werden; es
mögen deshalb dieſe ſtizzenhaften Andeutungen über die aus
ihr hervorgehenden Lehren für jetzt genügen. Möge es mir
gegeben ſein, ſie ſpäter eingehend auszuarbeiten, wenn die
Nebel und Dünſte, die jetzt über dem Schlachtfeld hängen,
verweht ſind, die finſtere Macht des Abſolutismus zu Grabe
getragen iſt und der ſiegreiche Held, das ruſſiſche Proletariat,
ſeine glorreichen Wunden heilt im Glanz der Freiheitsſonne,
die heute über dem Oſten aufgeht und deren erſte Strahlen

n die Herzen der Arbeiterſchaft aller Länder erwärmen.

lüteratur. L du a
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 15. He 2ganoeh ecſenne us dem Jnhalt des Heftes heben wir her

vor Revolutionsphiliſter. Die Urſachen des Gottes s.gen aul Lafar e Der engliſche Regierungswechfel. Von
Beer, MReottionate Wahlrechtskunſtſtücke. Von

Stolten (Hamburg). Statiſtiſches zum Recht auf Mutter
chaft'. Von Franz Workman. Heinrich Heine und die
deologie vom „Vöbel'. Von Janus. Eine ruſſiſche Armee

revolte. Literariſche Rundſchau? Verfaſſungs und Verwal
tungs Organiſationen der Städte. Von ad. br. A. Hettner,
Das europäiſche Rußland. K. K.Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 1 des 16. Jahrganges zuge-
angen. Aus dem Jnhalte dieſer Nummer heben wir hervor
eujahrsbetrachtung. Von A. Bebel. Das Attentat auf die

ren iſche Volksſchule. Von Heinrich Schulz. Die Konferenz
er Bürſten- und Pinſelarbeiter und Arbeiterinnen. Poch

mals die Zehn Gebote für die Männer. Von Heinrich Schulz
Feuilleton Silveſternacht. Von Otto Krille, (Gedicht.)

Srammelt eng Skizze von Heinz Tovote. Vom Baal zu
abel. Von Otto Erich Hartleben. (Gedicht.)

rauen-Beilage: Neujahr. Von Cäſar Flaiſchlen. (Ge
dicht) Leon Frapies Kinderſchule. Von Franz Diederich.

übendlied. Von Gottfried Keller. (Gedicht.) Unſer Heim.
Von H. 0. Die Mutter als Erzieherin. Von b. sch.
Frühlingsglaube. Von Gottfried Keller. (Gedicht.)

Der Wahre Jakob hat ſoeben die erſte Nummer ſaipeß
23. Jahrganges erſcheinen laſſen. Wir erwähnen aus der elben
die beiden farbigen Bilder Die Neujahrsfee und Jm Reichs
tag, ſowie die Jlluſtrationen Aus der Zentrumsbäckerei, Ruſſiſche
Großfürſten u. ſ. w. Der textliche Teil bringt Gedichte ſowie
außer zahlreichen kleinen Beiträgen die ſattriſchen Feuilletons
Bülows Zimmergymnaſtik, Zur Flottenpolitik, die regelmäßige
Epiſtel von Jotthilf Nauke und eine z S 1 des Metzger
meiſters a. D. Wurſtler in München. Der Preis der 12 Seiten
ſtarken Nummer iſt 10 Pf.

Muſik für Alle. Das ſoeben W Preiſe von 50 Ffenpis
erſchienene Heft 18 der bekannten Notenbibliothek (Verlag Ull
ſtein u. Ko., Berlin) bringt zur Feier der 150 jährigen Wieder
kehr von Mozarts Geburtstag zunächſt das durch beſondere An
mut ſich auszeichnende Larghetto aus Mozarts Klarinetten-
Quintett. Daran knüpfen ſich zwei Kompoſitionen von G.
Meyerbeer: Schwerterweihe und Höllentanzſzene, die in Vur
künſtleriſchen Durchbildung zeigen, was der Meiſter uns hätte
werden können, wenn er auf einſeitige Theatralik ſtets hätte ver
zichten wollen. Der franzöſiſche Symphoniker Saint-Saens
weiſt mit der Jdy(le ans ſeiner Silbergliocke alle die Vorzüge

ſeiner eigenarttaen Konzeption großen muſikaliſchen Stimmungs
gehalt, aparte Melodik. gefällige Form auf. MeyerHellmund,
zurzeit wohl der populärſte Liederkomponiſt, iſt mit einem humor
vollen Geſangſtück „Schatzel ade“ vertreten. Käthe Hyan, die
Mitbegründerin des erſten Berliner Kabaretts, trifft mit der
Ballade Die r g aufs glücklichſte den Volkston.
Guſtav Wanda gibt ſeinem Liebesranſchwalzer ein durch ſeine
prickelnden, graziöſen Melodien äußerſt dankbares Vortragsſtück.

riefkaſten der Redaktion.
144 K. Sie können auf Armen-Atteſt Zivilklage einreichen

und r auf denjenigen Betrag, der nach Zahlung des Kran
kengeldes am Lohne ſehlte, ebenſo können Sie die Koſten für
die ärztlichen Atteſte und ein entſprechendes Schmerzensgeld mit
in Anſatz bringen. Die Klage muß vor Ablauf von zwei Jah
ren eingereicht werden.

und A. Wenn für den dortigen Ort ein frühere
Ladenſchluß vorgeſehen iſt wie um 7 Uhr, müſſen Se
einer Beſtrafung rechnen. Schützen Sie doch mal
6 reſp. bemerken Sie, daß Sie im guten Glauben gehandelt

ätten.K. B. Zu einem öffentlichen Vergnügen kann ſelbſtverſtänd
lich Einiritisgeld genommen werden und haben Sie auch keine
Klage zu gewärtigen, wenn Sie nicht angenehme Beſucher hina

R. O. 6. Gekündigt kann bis zum dritten Werktag werden.
Da der ihre iag als Feiertag nicht mit zählt, müſſen Sie
die gm vierten erfolgte Kündigung annehmen.

Der Mietstaler kann, wenn nichts anderes verein
bart, ſtets vom Lohne gekürzt werden. v100. E. W. Rückſtändige Zinſen verjähren erſt nach
Ablauf von vier Jahren.
v

Lokalliſte für Zeitz Weißenfels Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. St. Stephan.Wilhelmshöhe.
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaifer.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt
Santſchen. Gaſthof des Herrn Sicker.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Droyßig. Gaſthof zum Deutſchen Haus.
Crimmlitz. Gaſthof zur Waage.
Etzoldshain. Gaſthof des Herrn Heiland.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckau. Gaſthof Glück Auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Ganumnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.

Gaſthof in Beiersdorf.
Oſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz,
Teuchern Gaſthof zum grünen Baum.
Weiſzenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Langendorf. Gaſthaus zur guten Quelle.
Naumburg Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.

Bahrmanuns Lokal, Gr. Georgenſtr. 4.
Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten

eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoffen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen, Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft n iſcht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle

Lokale offen ſtehen. dWir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeig neh r en in H
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Skadt-Chrater Hallr a. S.rbeiter-Bildungs- h zu Halle a. S.
Sonntag den 14. Leere a r im X Saale des Jene T

inden Dienstag anngrgr. Lichthüder- Vo
des Herrn Biehn. Laudeo- ſtitut Kosmos“)e

er Ha on über
Einlaß 68 Uhr. Anf. 78 Uhr. Ende 10* U Uhr. D. V.

Achtung! Herseburg. Aqturg!
Mittwoch den 10. Januar 1906 im Reſtaurant „Funkenburg“

Oberon,
D König der Eifen.Große romantiſche Feenoper in 4 Z.

Wuſik von C. M. v. Weber.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Nachmittags 3 Uhr:

113. Ab.Vorſt. z Be nkarten giltig. n 2 h el.

Mittwoch den 10. Januar 1906 Von

9 ar
S

uf der Gren ger
ttesen e Von D

Die

t gion e erger.

Sollsſhriften zur Unvilzun der Geiſter.
d.

e. Von Lchirn, B e Ae n
ſchirn.

Von E Wolfoboet
d. Heigl. 2. Ac e Ver e Wieder Nürnbg.

Bukareſt.grue terin rund zieherin der Menſchheit. Von

h x 4 16. Weihnga r m orſten. 4 i Bukaöffentliche Volksversammlung. r an.Di et Tag W o dnu o Mit ger e eeene eſu re m ine Von Tſchirn.ie neue Steuner-Vorlage des rm d die Moral. D M. Spitzer.8 et tages vpd Dornröschen. e Ffe ch gee Toten Von oder erre Folgen. Referent: Reichstagskandidat Genoſſe Raute-
lenburg.

Alle Tabakarbeiter, Tabak- Konſumenten u. Intereſſenten ſind zu dieſer
Verſammlung eingeladen.

Reichstagsabg. Herr Generaldirektor e brieflich eingeladen.
Die Kommiſſion

ürger Verein zur Wakrung Krölivwitzer Interessen.
Dienstag den 9. Januar abends Uhr in Kramers Reſtaurant

ausserordenti. Versammlung.
Tagesordnung: Stellungnahme gegen die Verfügung der Polizeiverwaliung betreffend Straßenreinigung.

Es iſt in Ausſicht genommen einen tüchtigen Rechtsanwalt als Redner
für den Abend zu gewinnen. Gäſte vor allem ſämtliche Hausbeſitzer von
Kröllwitz, ſind will kommen. Würger- Verein zur Wahrung Krölwitzer Jnkereſſen.

Zu den bevorſtehenden
MaskKenbàällen nyfehle mein

Kostüm LagerS zur gefälligen Benutzung.

M. Radtke, Zeitz, Fuhrifſtr. 3.
Soiſcſensh. Agſtations bidſtohel

O Zeitviider aus dem Klassenstaat. O
Prinz Arenberg n. d. Arenberge.
Der Zuknunftsſtaat der Junker.

Der Klaſſenkampf im Ruhrrevier.

Geſang und Tanz in 5 Bildern, na
dem bekannten a bearbeitet von

rner.
Abends 79 Uhr:

116. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
4. Viertel.Letztes Gaſtſpiel des Charakter
Komikers

C. W. IIIDer Raubh der Sebinerinnen.
Schwank in 4 Akten

von Franz und Paul Schönthan.

Walhalla
Theater.

Dir.: Otto Herrmann
Anf.: 8 Uhr. Kaſſenöffn.: 7 Uhr.
Grosser EClite-Spielplan.

la Vampa.
Heiklige Sgyptisehe Tänzerin.

Henry de Vrys
lebende Kolofſſal Reliefs und

Transparent-Gemälde.
Dargeſtellt von 14 Perſonen.
Zuflucht. 6. Sommernachtsidyll.

veft
Das nene Ausnah me geſetz gegen 5. Frühlingslust. 10. Am Meeresgrund.

die Bergarbeiter. he Hinocte,
Lotte Mendeoe,Der politiſche laſſenſtreik und

die Sozialdemokratie.
Preis pro Heft 20 Pfg.

Arbeiter Gesundheits-Bihbliothek.
Heft 1. Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr. med. Chriſteller-

Berlin.
Heft 2. Das erſte er r. Von Dr. med. Silberſtein, Rixdorf.Heft 3. lege des Nervenſyſtems. Von Dr. med.ur Geſuntoeitg

Hirſchlaff, Berlin.Heft 4. Der Achtſtundentag, eine geſundheitliche Forderung. Von
Dr. med Zadek, Berlin.

Von Dr. Fröhlich, Wien.

die hier ſo beliebte Bortrags
Soubrette, mit ihrem neueſten
Schlager, der arodiſtiſchen Humo-
reste: Lebenslauf einer Sängerin.“

Seppl Werner
Charafter-Humoriſt u. Volkstypen-u 7ſowie Auftreten der anderen
uur erſtklaſſigen Attraktionen.

Apollo Theater.
Direktion t Pollor,eft 5. Alkohplfrage und Arbeiterklaſſe.

WeihnachtsAusſtattungs Komödie mit En

2. Marmorgruppen 7. Elfenzauber.

ehe en
olfsdorf.

graums. Von Fr. Stampfer.

in V e Wo C. Geritz, Hamburg.ch Tas r on E.
Religion iſt Privatſache, Erläuterungen zu Punkt 6 des Erfurter Pro

S Preis pro Heft 20 Pfg.

Zu beziehen durch

W Seoeben erſchienen!

Revolutions Zeitung.
1649 1789 1905.

Die Zeitung iſt reich illuſtriert und behandelt u. a. die große engliſche,
franzöſiſche und ruſſiſche Revolution.

BI Preis 20 Pfennig

Wiederverkàäufern
empfehlen alle Sorten

Masken
NarrenKappen,

Karnevyals Artikel
in größter Kuswahl.

Preisliſten gratis und franko.

Adler Co.,
Bale a Frauchert. 18.

Fernſprecher 1081.

ine kompl.
Ladeneinrichtung

paſſend für Schnitt- und Weiß-
warengeſchäft Haſtenregale, Waren
ſchränke mit und ohne Schiebetüren,
Ladentiſche mit u. ohne Marmorplatte,Jadenvorbau, Diplomaten Schreibtiſch
(zweiſ.) verkauft billig

Friedrieh Peilekoe,
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.

Man kauf. kei. Sendg mei.
Concurr. von ca 2 Kiloſond. mein fff. extr. billig.

5 KiloZ. aket la Be lg Aal
S

Die a Harz 4243.

oh. Jajszy cek
uhmachermeiſter. 1996.

s fusshbekleidung
ußzleidende nach angatomiſchen
rundſätzen. Beſte Erfolge.

Halle a. S. verläng. Krußenbergftr. 18.

R arvorzüglich im Geſchmack,
Pfund 60 Pf.
s

Gutsbufter,
Stück 52 Pf.

Hochfeine

Tischbutter.,
Stück 57 Pf.

Georg Holtzhausen,
Leipzi igerſtraßte 1.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Dienstag
e Köbllmann.

Richard Wagnerftraße 34.

Cüchtige Zlech- und
Kesselschmiede, Schlosser,

Zuuehliäger u. jüngere Arbeiſtg-
bursehen ſucht

Gustav Kamprath,
eft 6. Das ulkind. r ca W n Keſſelſchmiede u. Baſſinbau, Hallea. S.eft 7. tsverkehr und Geſchlechts Krankheiten.eft 8. e e D. Fagenu und Ernährung. Von Dr. B. Chajes Stadt tgesp l äch a Zu u e Ven

eberb. eis yrs Heft 20 Pf. v a er e verW dJedes Heft iſt auch einzeln zu beziehen. Du e r ver Sal 2 inierte 23 M.Liliputaner- an durch die Veiene ehe
rwD Gekrönte häu ter J ZTirkus, i. Domatenſauce 29 ar Tr x n

0. 25Mittwog den Jannar V Lumpen, Rnochen, Eisen h Le ſareerſcherung ſeſeh 938

Abinlus nachm. 4 Ftrafprozeßordnung 0.40Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus. le v ling. Mi Fee. Segen erſicherungsHelez 0.301. Katharina II. von Rußland. Konfisziert ge große Sch l vjt e W Seſes r
2. Auguſt der Starke, Kurfürft von Sachſen. onßisziert geweſen. 8 Auftreten der kauft in lein Voſt ramgec x gehe 0.40e Liliputaner Wäre e e5. Ludwig XIV. von Frankrei mit einem eigens gewählten är preiſen dgemeinde-Ord 0.30e r Max Grassmeyer,r en e er ein Kind frei weſen auf dem platten Jande10. t Tri von Frankreich. Telephon 768, in der Provinz Sachſeni. Julius 11. Filiale: Kl. ülrichtraße 37. ab hteia Ab. das Weg im g12. e II. von Preußen. r u wenKräuter- Hustenbonbon

Ludwi Frankreich. heifen ſi e b e W u. Heiſerkeit. Zu beziehen durch dieilhelmS de r epr and. uzirdirebtor Schröder e gädſs r lauten
Ferome, König von Weftfalen. ax er18. Jſabella II. von Spanien. Viktor Scheffelstrasse19. h II. von Heſſen. Fernruf r Fernruf 2417 Dankſa unZ. Z. von Sngiand. liefert tadelloſe Br e tts W r n e 7 Teil

n 2c u re Konzert Ballmusik ſener e e24. Chriſtian iand. bei jeder Beſetzung weil ſeit dem Karl Hitaobrand, Laalkers 2. sut en rig r der
25. Maria Thereſia von Oeſt ich. J 906 die lle nar aus Krie enhre r26. Leopold II. von Belgien rrreiw ä ſteht. W e es. a innigſten Dank.

W Jedes Heft 20 Vf. Tichnſig erinnen Meine Wohnung de ſich jetzt wir Herrn Vaſtor Faßmer für ſeineAnch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 e nicht mehr Klofterſtraße 5 ſondern troſtreiche Rede am Grabe. Gleichfallsand 1.50 M. für S u. Schnellpreſſe ſust. Kloſterſtraße herzlichen Dank unſeren VerwandtenZu beziehen durch h e t ereat, Die Kranernhen HinterdliedDie Volksbuchhandlung, Harz 42/48. ne Hebamme. Fatale
Beneg nd e de Die h e re g. De der See See Buhdrugerel S. m. d. Wale a. S.

t Zu r E.



Ta Fennleg den 9. Jannar 1906. 77. Jahr.

u Jahr 1905 e e e e e e4 „Aufreizung zu Ge enbg. in lokalen und parteigeſchichtlichen Fildern. 15. ächtung de Wrrk7 re e7 Aer geſetzbuches) erhoben worden. Das eine Flugblatt richtete ſich
Mai, u Hallorenſtraße. w. der Firma Schumann Tief- gegen das infame preußiſche Geldſackswahlrecht und forderte

Von Die Maifeier wird im ganzen Bezirk unter ſtarker bohrgeſellſchaft, werden zwölf Metallarbeiter z die Bevölkerung auf, gegen den JunkerStall in der Albrechts
Beteiligung abgehalten. Jn Halle nahmen an dem Von der Halleſchen Strafkammer wird Kürſchner Geiß ſtraße in Berlin energiſch zu proteſtieren. Das ſoll „Aufrei-
loſen Zuge vom Bellevue zum Lindenhof nach ner aus Sch es. wegen re e 153 G. O., zung zu Gewaſttätigkeiten darſtellen! Das andere Flugblatt
w 29 Perſonen teil. en Wer zarbeiterſtreik, zu zwei Wochen Ge 1 en s er Maßeie Stadtverordneten bewilligten wegen „nobler Ver- n welcher über da ema: „Krieg auf Crden und den Menr 16. Die Bau arbeiter beſchließen, den Unternehmern ſchen kein Wohlgefallen“ geſprochen werden ſollte. Auch darinichtung' 1000 Mark für einen Rennpreis deseitervereins. n Holzweißig verbietet Amtsvor r7 orderungen zu unterbreiten. erblickt der Staatsanwalt eine „Aufreizung zu Gewalttätig-

i Huth eine Verſammlung des Sozialdemokra den Sr. hern? unterbreiten ihre Lohnforderungen feiten“. Es gehört nicht viel Scharffinn dazu, ſchon jetzt der
T n en W eder u l 168. J Sozialdem. Verein verabſchiedet ſich Koll. Weiße Staatsanwaltſchaft ein völliges Fiasko zu prophezeien.

ihenburg wird ein Tanzvergnügen zur Maifßro b g Sreronuge aiſerer mann nach zehnjähriger Tätigkeit für die Partei amerboten. Der Amtavorſteber in Fran e e v r Orte, mit en e en über So de hege und
langt von zwei Arbeitern, die auf ſein Drängen aus demere henen z Ratten e Dehatte ſpricht ſs kir Gründung eines Farteinachrichten.ürche We einigang J Jigg ößen, ſogar die gericht 19 ort J u erhebt Anklage gegen den Koll. 2 enteennht 2 r T eine Feſtnum

2. Jn Halle werden über 60 Maurer und einige Tiſch es eleidigung. mer, da die Abonnentenzahl unſeres entralblattes mit dem
er wegen der Mat ferer ausgeſperrt. Der a ur l en C Eintritte ins neue Jahr das erſte HunderttauſendVerband tritt in bie Lohnbewegung ein. 350 Ma 20. Genoſſe M Geſcha eilt überſchritten hecat. Jn einem beſonderen Artikel wirdler treien in den Ausſtand. wig e r e Front a r der I eite auf die Entwickelungsgeſchichte des Vorwärts und ſeiner Vor-
Jn Weißenfels werden die Schuhmacher Maſſera Deprineorrignmen n e läufer in den letzten 22 Jahren s Jm 1884
z Meer n e Vergehen gegen 8 153 zu zwei außerdem wird die Schleßung des Vereins Ausgeſprochen zäplte das damalige Berliner Volk blatt 240 Abonnenten
e oche Gefängnis, Maſſera wegen Be 21. Die Bei des Schi Der ſpätere Vorwärts hatte 1891 26 000 Abonnenten. Dieg nochmals zu drei Tagen und einige andere zu 21. Die Beiſtver ded ded égerichta ihr rtgiterverſichegna Kummer weiſt außerdem Beiträge von Bebel, SingerGeldſtraſen verurteilt. u Merſeburg halten im Engliſchen Hof eine Kon Kautsk die di We ichte des v r rig vche, 6. Der Arbeiter Pinkert und ſeine Frau in Zipſendorf, 99 gen h ber ſo ialdemot ichen Preſf e gebeh den un
e Staatsangehörige, werden aus Preußen aus nen en e e dlen Erbzze ver Aur n en feld Frey 93 e w it h jahr o

eſen. Die erfelder Freie Preſſe wird ſe eujahr4. OberpolizeiJnſpektor Weh demann wird in der Be u r n r r. à e 1 eigener Druckerei und eigenem Heim hergeſtellt. Die erſte
der Beleidigung des Kommiſſars eine gehörige Abfuhr, au I Nummer des Blattes erſchien am 1. Dezember 1885, doch

errag 23. Das Raichstagsmandat des Abg. Scherre, ſHon nach Erſcheinen der Nummer 18 wurde das Blatt aufv. 40 Maler bei 41 Unternehmern arbeiten zu den neuen Kreis Fonaerhauſen Sgarizverga, iſt von der Wahl Grund des Sozialiſtengeſetzes unterdrückt. Die dagegen er-
ingungen rüfungskommiſſion beanſtandet. hobene Beſchwerde fruchtete und vom März 1886 ab erſchienTilre auf de De e er er u Mieht als 100 Schneider Ah e ſind aus die Zeitung wieder. ie Anerkennung der Arbeiter und

Mark Geldſtrafe verurteilt. ws r. h An n r r nKin Weißenfelſer ſtreilender Schuhmacher, Namens Der Maurerſtreik in Wettin iſt z unſten der Arbeiter h v
Valoſek, wird wegen Widerſtand und Bedrohung zu beendet zug geſamt vier Jahre, fünf Monate und ſieben Tage Gefängnis
drei Monaten Gefängnis verurteilt. 25. Die Wahl des konſervativen Abg. Präüſchenk v. Linden und 4595 Mark Geldſtrafe. Dazu kommen die Koſten.

6. Ein Verein für Fremdenverkehr wird ge- hofen im Wahlkreiſe Torgau Liebenwerda iſt Bis Ende 1899 erſchien das Blatt in der Verwaltung desPande von der Kommiſſion peanſtandet Genoſſen Grimpe. Neujahr 1900 ging der Verlag an die
7. Der Gau An der Saale des Buchdrucker Ver 26. Der Arbeiterſchaft von Löbejün wird die Wirtſchaſt Partei über, den Druck behielt Grimpe. Schnell nahm nun

bandes hält ſeinen Gautag im Bellevue ab. Der Löwe a das Blatt eine beſſere Entwickelung. Nach Vereinbarung mit
8. Jn Ammendorf werden Mitglieder des Konſume 28. Das Weißenfelſer Schöffengericht verurteilt wegen 8 r der Verwaltung der Freien Preſſe ſtellte die Druckerei eine
W e ſinir 5 nach der Höhe der empfangenen Dividende ver gehen 2c. die Schuhmacher Benndorf, zu 50 neue Rotationsmaſchine auf, die 16 Seiten auf einmal druckt;

ragt. Der Verband der Schneider vroteſtiert Mark Geldſtrafe event. 10 Tage Haft, H. Häuſer de der Verlag wurde verpflichtet, die Maſchine zu übernehmen
re r r e le h Hhhre, Die ine Cite z e ne falls die Partei eine eigene Sruckerei gründet. Das iſt iebie ad ch ergehen Sereinbarnngen über die Voyn- See r gehen da t d ne Zotatienmaſchne für aghifeitigen

9. Kollege Weißmann wird zum Redakteur des Volks 29. Tauſend Mark Belohnung ſetzt die Staatsanwaltſchaft rn aufgeſtellt worden. Es mußte, heißt es in einem
freund in Karlsruhe beſtimmt. aus für die Ermittelung der Perſon, die die Magd Kaßler Artikel der Freien Preſſe, notwendig die eigene Druckerei ge
Die Schille rfeiern der Arbeiterſchaft von Halle, 30 bei t urden di Mitglied ſchafft werden, weil nur ſo die notwendige Erweiterung des

4 Zeitz u. a. werden in würdiger Weiſe gefeiert. de Schu h e e Se t w C e m itgli Blattes möglich war. Bisher war der Mindeſtumfang ſechs
4 10. Die Arbeiter des Speditionsvereins erlangen rer g. rey und Seiten, känſtig werden acht gegeben. Das neue Heim iſt

durch ein einmütiges Vorgehen die Erhöhung des Stün- 31. Koll. A 3 a n n titt aus der Kedaktion des n ſtattlicher Eckbau mit 27 und 30 Meter Frontlänge. Die
den-Lohnes von 30 auf 35 Pf. Volksblattes aus; für ihn tritt Gn. Arthur Molken GeſamtGrundſtücksgröße beträgt 868,1 Quadratmeter, davon
11. Die Maurer lehnen das Angebot, den geltenden Tarif buhr ein. a 688,5 Quadratmeter bebaut. Für das eigentliche Druckereibis 1907 zu verlängern, ab und erklärten, an den ge- Die Schneidergehilfen proklamieren als Ant- Gebäude wurden 360 Quadratmeter verwandt, der Reſt ent

ſtellten Forderungen feſtzuhalten. wort auf die Ausſperrung den Generalſtreik. fällt auf zwei Wohn und Geſchäftshäuſer.
12. V un n 7 Sſertha refe W r ü t e S 10 bezw.riert Frau Zie z Hamburg über das Thema: Die Frau ahren Zu aus, der Gaſtwirt er wegenals Kampfgenoſſin. s s Hehlerei zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. 8 Arbeiterſekretariate.
13. Als Nachwehen des Weißenfelſer Schuhmacher- Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der r inſt d Anheieeen n m er L n w. 7 Abe e a larigte Verö pt ichungund Haushälter zu einer Woche bezw. zehn Tagen Ge oll periodiſch erfolgen; jedesmal bei Beginn eines neuenfängnis verurteilt, drei andere freigeſpre gen. 8 Folizeiliches und Gerichtliches. Quartals.

Ein Vermittelungsverſuch des Bürgermeiſters beim Streik Was der Staatsanwalt alles für „aufreizend“ hält. Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändigunder 8 arbeiter in rer ſcheiterte am Trotz Eine Staatsaktion à la Breslau verſucht auch in Hirſch- des Berlin 8 und von einer Adreſſen de
der Geſchäftsinhaber. berg der Staatsanwalt einzuleiten. Gegen den Genoſſen rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

—JI”=F———„—„—„—„—„—«„—„——„—„—„——„———J„„«L—vx„vxr—x„vx—xv——J-pF J JIJJ—m—— nene 7 e=rs-3J 3 3 In den ſechziger und ſiebziger Jahren beſaß Rußland aucher, 2 tadt Theater. Kleines z enilleton. einige See die der tie Satire gewidmet waren,
un alév 3 Jüdin war z einer Zeit der Jnbegriff des künſt- die aber ſelbſtverſtändlich nicht ſehr weit geben konnten. Dieleriſch Höchſten der dama igen Opernproduktion. 1835 erſchien „Keuſche“ Lex Heinzemänner. Dem Karlsruher w laſtete fürchterlich auf ihnen, und oft war es gefähr-

das Werk und machte den Schüler Cherubinis zum populärſten Volksfreund wird aus Waldshut geſchrieben: Eine lich einen Gouverneur, von den Miniſtern und dem Zaren
Manne. Hervorragende Tenöre und Bggiſten probten in den wirklich originelle Weihnachtsfeier wurde von der Schuljugend gar nicht zu reden, mit einem Witz zu berühren. Jn den

g. Partien des Eleazar und Brogni ihr Können bis zur Neige der „Zentrumsſtadt“ Waldshut veranſtaltet. Ein großes Publi- achtziger und neunziger Jahren des verflo W r
aus. Da in ihrem ganzen Aufbau die Oper auch vom gött- kum hatte ſich, wie in früheren Jahren, ſo auch diesmal, am gab es in Rußland überhaupt keine politiſch-ſatiriſchen Organe
lichen Meyerbeerſchen Geiſte getragen war, ſo iſt der Erfolg 22. Dezember, abends, im Kornhausſaal verſammelt, um ſich und ſelbſt die harmloſeſten r Gedichte und Zeichnungen
von damals wohl zu verſtehen geweſen. Mit dem aufgehenden an den Liedern und Vorträgen der Volksſchuljugend zu er wurden nur im Auslande gedruckt und verbreitet. Die JS
Stern Bayreuths und der durch dieſe Kunſtrichtung hervor freuen und ſchließlich der Gabenverteilung beizuwohnen. Dies r a und die Oswoboshdenje brachte ſolche gelegent
gerufenen Geſchmacksläuterung des Publikums dem modernen mal r aber den örern eine ganz beſondere Ueberraſchung lich. Mehrere Zeichner arbeiteten in den ausländiſchen Zeit
deutſchen Muſikdrama gegenüber, verblaßte auch die ehemals ſo zu teil werden, nämlich eine Theater-Aufführung, vor welcher ſchriften: im Wahren Jakob, in den Luſtigenſtrahlende Sonne Halsvys. Da und dort flackert die ver ein Teil des Publikums förmlich in Wonne und Entzücken Blättern und in der Fugenb konnte man auf Kari-

x 26 ſchwundene Herrlichkeit noch mal auf, aber wie Meyerbeer nur amm, während dem anderen vor Entſetzen die Haare zu katuren ruſſiſcher Zeichner ſtoßen. Jn Ru land ſelbſt abereine Epoche in der Muſikgeſchichte war, ſo iſt es auch Halsvy nen Es war die S te S wy3 exiſtieren bis jetzt ehe diſche Dexe die a deut
i Auch ſeine Werke haben nur noch ein gewiſſes und vor volksſchulpflichtigen Kindern mit allen Einzelheiten ſchen n In oder den Meggendorfer-25 iſtoriſches Jntereſſe. dargeſtellt wurde, die Laut erſonen von 13 14jährigen Mäd- Blätkern ähnlich z

40 Am Sonnabend wurde die Oper an unſerer Bühne gegeben, chen! Man ſtelle ſich dieſe Mädchen bei der Verkündung der Nach dem 17.-30. Oktober d. J hatte ſich die Sache ge
.20 damit der für das Fach des ſerieuſen Baſſiſten in Ausſicht ge Geburt Chriſti vor, wie die Maria ihre Bedenken gegen die ändert. Die lang gezügelte Flut des olitiſchen Spottes r
25 nommene Vertreter zeige, was er in einem weiteren Genre verheißene Geburt mit den Worten Ausdruck gibt: ſie ei doch wemmte, wenn nicht r ußland, fo wen die

»2 ſeines Faches leiſte. en Landgrafen im Tannhäuſer ſang „keuſch und rein“ und ein anderes Mädchen als Engel ihm ſ ſtädte unb eine lange Reihe von neu gegründeten r tif
40 er vor einigen Wochen leidlich, als Waffenſchmied hatte er kaum entgegnet: „Du ſollſt keuſch und rein bleiben.“ Man ſtelle ſatiriſchen Zeitſchriften übergoſſen alle Machthabenden

Erfolg, anſcheinend weil ihm das komiſche Element weniger ſich dann zwei 13--14jährige Mädchen vor, von welchem das pett und Verachtung. Die Satire begnügte ſich nicht
25 egt, und am Sonnabend dokumentierte Herr Lem an, daß er eine als Eliſabeth vor dem anderen, der Maria, kniet und mit Andeutungen ünd alle, ſelbſt Witte, Durnowo,
30 vet ſolch ſchwierigen Baßpartien, wie es der Kardinal Brogni betet: „Gebenedeit iſt die Frucht Deines Leibes. Die ja ſogar der Zar blieben nicht verſchont von ihren ſſen.

00 iſt, wo von dem Darſteller in den tiefen Lagen ſo hohe An ſich leiſten, ſind dieſelben, die ch bekreuzen und alle nter dem ſehr durchſichti en Namen 2 lad-Emir“ wird er
30 forderungen geſtellt werden, in Anbetracht ſeiner in dieſer Be etſchweſtern beiderlei Geſchlechts in Alarm ſetzen, wenn, wie 3777 wie der Großfürſt Wladimir die für den Bau einer Ka

iehung recht ſchwachen Mittel „fehl am Orte ſein muß. Jm in Karlsruhe, eine künſtleriſch vollendete nackte nſgur auf e am Orte der Ermordung Alexanders II. immten Gel
dritten Akte vermochte der Künſtler „des Baſſes Grundgewalt. einem öffentlichen erſtellt wird. Die über die der in ſeine W S abe. In einem „Splitter“ wird

-40 im Bannfluche denn auch nur anzudeuten. Jch, erachte auch grzie ung zur Sittlichkeit ſind eben ſehr d ne. (Und es geſagt, jedes zum Hofe geht 2c. Das unfreinach dieſer Leiſtung Herrn Leman nicht für vollkommen aus ſind dieſelben die eben wieder in Sagarbrücken die für ab willige Verbleiben des Zaren in ſeiner Sommerreſidenz wird
10 reichend, das wichtige Fach des erſten Baſſiſten an unſerer gehende Vollsſchüler durch einen wohlhabenden Bürger geſtifte- in einem „Kindermärchen verſpottet. Ein kleiner Knabe

Bühne auszufüllen. Ausgezeichnet war dagegen der Eleazar ten Werke Schillers den jungen Leuten nicht gushlpdigen Wanitſchka wollte durchaus nicht aus der Sommerfriſche nach
Dr. Banaſchs, deſſen gewaltige Stimmmittel amtemtich wollen, wozu das Kölner Zentrumsblatt ſcheinheilig ſchreibt: der Stadt W und beneidete den „Kolenjka“ (Nikolaichen),
in der Stretta am Schluß des vierten Aktes gut zur Geltung „Enthält, wie wir annehmen die Volksausgabe Schillers der niemals nach der Stadt fährt und von einer Somimer

D kamen. Sicher galt der laute Beifall an der Stelle mehr dem Dramen unverkürzt, ſo hat ſich der Rektor als vernünftiger friſche nach der anderen zieht und all ſein Vieh, den n
Elegzar und enthielt einen dringlichen da capo- Wunſch à ja Pädagoge erwieſen, wenn er ha a rter Mädchen B. nicht Hof mit ſo Wort Als aber Wanitſchka älter wurde, hörte
Troubadour, als dem Kardinal, der ſich immer und immer die Räuber mit ihren koloſſalen Maſſivitäten in die Hand geben er auf den Kolenjka zu beneiden r
wieder zeigte. Fräulein Stolis Recha war eine ihrer be- will.“) „Führen Sie das h „Monarch“ ſragt eineil kannten Glangleiſtungen. Die undankbare Vartie des Leopold Politiſche Satire in Rußland. Die politiſche. Satire Kunde in einem Muſikaliengeſchäft und bekommt die ort:

en wurde von Herrn Gruſelli mit Hingabe geſungen. Geſang in Rußland iſt ziemlich alten pr. on Puſchkin, „Entſchuldigen. „Monarch“ haben wir nicht. Warum
rer lich erregte der Künſtler ſogar noch Intereſſe, was man bei den der berühmteſte Dichter Rußlands (17899 bis e pflegte ſie denn „Ja, prechen mit heiſerer Stimme und ſind
r Darſtellern dieſer Partie ſonſt ſelten gewohnt iſt. Für die T ausgiebig, wobei ſein e Spott auch vor dem wenig haltbar. e ſchlechteſte Firma

unpäßliche Frau von Boer war als Eudora eine Gaſtin, ein räger der Krone keinen Halt machte. Von ihm rührte ein Ein Gedicht ſchildert, wie Matroſen eines e fers
Fräulein von Veder eingeſprungen. Der Erſat erſchien mir v verbreitetes Diſtychon ſif. zu deſſen Verſtändnis man die ſchlechten M nen zurückweiſfen. „Nieder mit

ken ungenügend. Mit anerkennenswerter Mühe hatte Herr Raven, wiſſen muß, daß in den ruſſiſchen Gerichten als Symbol der ruft einer aus, aber da ihn eine K niedermacht, ſo
ine der auch den Ruggiero ſang, die Szenenbilder arrangiert. kaiſerlichen Rechts t ein von einer Krone bedeckter a man, wie die übrigen laut ſchreien: onenl
ills Ueber Tittels S terführung läßt ſich auch nur Lobendes kaſten Wuri92 iegel) ſteht, auf deſſen Wänden drei Ukaſe Faſt ſämtliche politr in lätter gehören der radi
ten ſagen. Mit dem Celliſten, der c bei ſeinem Solo eine mark- Peters des Großen angeſchlagen ſind. Das Diſtychon lautet: kalen an. Die Reaktion 3 keine

erſchütternde Disharmonie zuſchulden kommen ließ, ſollte man zün Rußland übt Geſetesmacht, ein Pfahl, mit einer Krone Rur die anti n Gegner Wi gaben
en nicht zu ſtark ins Gericht gehen Das kann dem beſten a erdacht.“ Aber all' ſeine ſatiriſchen Gedichte konnten nur W r daß ſie „Veits. Tang (Wortſpiel m

ler paſſieren. Das Folgende des Solos war denn auch ſehr im z verbreitet werden; denn die ſtrenge Zenſur ließ amen betitelten. er den n dieſesS i e e I ſeidſtwerſtändiſch keine Zelle durch. banes deſnde i eine an erſte in welcher der
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Die ſozialiſtiſche Partei Spaniens im Jahre 1905.
ie letzte Rummer des Soecialiſta bringt einen Rückblick auf

as Jahr 1905, dem wir folgende Einzelheiten über die Par-
i und deren Wirken im vergangenen Jahre entnehmen: Die
artei, ſo heißt es dort, hat während des ganzen Jahresxotz ihrer verhältnismäßig geringen Mittel eine lebhafte Agi-

ntion entfaltet. Zwei große Probleme waren es vor allem,
ei denen die Partei mit ihrer Agitation einſetzte, nämlich für
zie Verbilligung der hauptſächlichſten Lebensmittel durch
Herabſetzung der Zölle und Beſeitigung des in Spanien noch

I

war eine i große und ihr

dem verfloſſenen.

n n ewecke einberufene rin
Beſuch ein erſ ſte waren

Tee 160 000 beſucht. a 7oſſen einberufenen Verſammlungen haben in gro
Maſſe des el ſtarke Sympathien für die Partei erweckt.
Ueber die Maifeier wird W Jn keinem Jahre iſt die
Arbeitsruhe am 1. Mai eine ſo allgemeine geweſen, als in

An den Demonſtrationen nahmen girka
300 000 Arbeiter teil.

Trotz der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter im
verfloſſenen Jahre hat die Zunahme der ſozialiſtiſchen Partei
auch numeriſch eine bedeutende Steigerung erfahren. Wenn
eine ſolche Zunahme in einem Jahre des höchſten Elends zu
verzeichnen iſt, ſo läßt dies einen günſtigen Schluß auf kom
mende beſſere Jahre zu. Auch die Solidarität hat ſich unter
den Arbeitern im Kampfe mit dem Unternehmertum aufs beſte
bewährt. Noch großartiger zeigte ſie ſich mit den ruſſiſchen
Arbeitern im Kampfe gegen den Zarismus. Die Sammlung
für jene Tapferen hat zirka 4000 Peſetas ergeben, was in
Anbetracht der großen Armut der ſpaniſchen Arbeiter gewiß
ein glänzendes Beiſpiel von Ueberzeugungstreue und Solidari-
tät zu nennen iſt.

Der Ausgang der Wahlen, ſowohl der legislativen als der
kommunalen, iſt für die Partei zwar nicht ſehr günſtig geweſen,
immerhin gelang es, in einige der Stadtparlamente einzu
dringen; ſo wurden u. a. drei Sozialiſten, unter denen ſich
Jgleſias befindet, in den Rat der ſpaniſchen Hauptſtadt ge-
wählt. Hier wird der Partei zum erſten Male Gelegenheit
gegeben werden, energiſch für die Jntereſſen des Volkes ein
treten zu können, und dadurch wird ſie ſicherlich an Anſehen
und Vertrauen bei den Maſſen gewinnen. Die jammervolle
Lage, in der ſich die große Maſſe des ſpaniſchen Volkes be
findet, die ſchwache Entwicklung der Jnduſtrie, erſchwert die Ar
beit unſerer ſpaniſchen Parteigenoſſen ungeheuer und die Er
folge ſind zunächſt ſehr beſcheidene; immerhin läßt ſich nicht
verkennen, daß ein langſamer aber ſtetiger Fortſchritt auch in
dieſem kulturell rückſtändigerm Lande zu verzeichnen iſt.

von mehr als

Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Januar.

Der Wittenberger Kindermißhandlungsprozeß
wurde am SonabendAbend vor dem Landgericht Torgau
(detachiert in Wittenberg) wiederum verhandelt. Der Kläger
Repke, deſſen Frau den 10 jährigen Sohn in unerhörter
Weiſe gemißhandelt hatte, hatte gegen das freiſprechende Urteil
unſeres Kollegen Molkenbuhr Berufung eingelegt. Das
Gericht lehnte weitere Zeugenaufnahmen ab mit der Begründung,
daß die Sache vollauf geklärt erſcheine. Darauf zog der
klägeriſche Anwalt die Berufung zurück. Somit hat
die ganze Affäre mit einer blamablen Niederlage des Klägers
geendet, der ſich die unerhörteſten Mißhandlungen ſeines Kindesnoch zum zweiten Male vor Gericht beſtätigen laſſen

wollte

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
halten ihre nächſte Monatsſitzung qm Mittwoch, den 10. Jan.,
abends 83/2 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ab. Die Bei
ſitzer des Jnnungeihtebszoriches 82 hierzu auch eingeladen.

Zum Ausſtand de der Stukkatenre bei der

Firma Watzinger
wird uns von der Verbands Leitung der Stukkateure mit-
eteilt, daß die Sperre nach wie vor beſteht und daß als

Arbeitswillige die Stukkateure Kißler und Schreiber fungieren.
Trotz alles Entgegenkommens ſeitens der Ausſtändigen iſt es
bisher nicht gelungen, eine Einigung herbeizuführen. Obwohl
mehrere orgäniſierte Stukkateure arbeitslos am Orte liegen,
hat ſich unter dieſen bisher kein Arbeitswilliger gefunden.

Aus einem gemütlichen Zeitungsverlage.

Vor der Strafkammer beklagten ſich kürzlich wegen wechſelſeitiger
Beleidigung der Zeitſchriftenverleger und Jnhaber der erſten
deutſchen Fachſchule für Dampf- und chemiſche Wäſcherei, Mar
tin Börner von hier und der frühere Redakteur der deut
ſchen Wäſcherei-Zeitung, Karl Käſe. Beide waren vom
Schöffengericht, Käſe zu 50 Mk. und Börner zu 15 Mk. Geld-
ſtrafe, verurteilt worden, wogegen ſie Berufung eingelegt hatten.

ha d

nicht mehr mitmnachte.

egungen der Anwekhte beider Parteien mllſſon ſich

in jenem J die Dinge abgeſpielt haben, und die
erliche at w keine Urſache, über den Splitterarine zu e ein Rat, die Sache durch

einen Veugl gleich tot zu machen, wurde nicht befolgt und ſo plau
derte ma denn:

Herr Käſe, der ein ſehr tüchtiger Fachmann auf dem Ge
biet der Dampfwäſcherei ſein ſoll, r ſich dem Herrn Börner
für ein Monatsgehalt von 280 Mk. it Haut und Haaren ver-
ſchrieben. Er arbeitete ganz nach Wunſs des Herrn Böxner, in

deſſen Verlag in Halle früher die Deutſche Wäſchereie
Zeitung erſchien. So ſoll ſich Herr Käſe bei der Errich
tung der Fachſchule, beſonders im Intereſſe des Herrn Börner,
ins Zeug gelegt haben. Man forderte „zur Hebung der hei-
miſchen Jnduſtrie“, daß die deutſchen Fabrikanten zu der
Fachſchule Wäſchereimaſchinen in der uneigennützigſten Weiſe

zur Verfügung ſtellten und kündigte an, W die Deutſchen
nicht heranwollten, dann würden die Amerikaner aufgefordert,
Maſchinen zu Verfügung zu ſtellen. Börner behauptet, er habe
130 000 Mk. in das Fachſchulunternehmen hineingeſteckt; Käſe
erklärt das Gegenteil. Herr Käſe wollte Betriebsinſpektor der
Fachſchiule werden, und da dies nicht geſchah, kam das Verhält
nis zwiſchen Redakteur und Verleger zum Bruch.

Darauf erſchien im Wäſcherei-Zentralblatt unter der Spitz
marke: „Der faule Zauber in Halle“ ein Artkel,in dem Börner von Käſe heftig angegriffen wurde. Es hieß
die Wäſchereifirmen wären durch Börner beſchwindelt; er, Käſe,
als Redakteur habe allerdings auch mit gemacht, aber, ſo meinte

Käſes Verteidiger, dies ſei geſchehen, weil Käſe ſich ganz in
den Händen Börners befand und ſo ſchreiben mußte,
wie der Verleger es wünſchte. Käſe warf Börner
Doppelzüngigkeit, Niederträchtigkeit 2c. vor und behauptete, der
Privatkläger habe mit einer Schwindelparole re W um
für ſeine Zeitung Jnſerate zu ergattern. Auf dieſe Be
ſchuldigung antwortete Börner mit einem Zirkular, das er anſeine Kundſchaft ſandte, mit dem Hinweiſe, die Spalten der
Deutſchen Wäſcherei- Zeitung wären ihm „zu vornehm“,ſich darin mit Käſe zu veſcha chäftigen. Herr Käſe ſei wohl ein

ganz tüchtiger Wäſcher, aber kein Redakteur. Er befinde ſich
mit der deutſchen Sprache auf dem Kriegsfuße. Als Redakteur
habe man ihm korrigieren können, aber als Jnſpektor nicht.
Deshalb ſei es nicht gut möglich geweſen, ihn zum Betriebs
Jnſpektor der Fachſchule zu machen. Herr Käſe bezeichnete
dann die gegen ihn losgeloſſenen Flugſchriften als Lügen-
zirkulare. Man bezichtigte ſich dann der Scharfmacherei,
der bodenloſen Niederträchtigkeit, es fielenWorte, wie dummer Tölpel x. und ſchließlich kam man
beim Punkte der Liebe an. So ſagt ein Flugblatt,
Herr Käſe habe es als Redakteur auch verſtanden, mit den
Leſerinnen zu korreſpondieren. Die Korreſponden-
tinnen hätten ſich in ihn verliebt, es ſei zu ver
traulichen Zuſammenkünften und ſchließlich da
hin gekommen, daß ſich eines ſchönen Tages vor dem Fabrik
gebäude, in dem Herr Käſe redigierte, zwei Frauen in den
Haaren gerieten.

Nachdem man in der Verhandlung zum Gaudium der Zu
hörer alles erzählt hatte, nahm Rechtsanwalt Spilling, der
Vertreter Käſes, das Wort und ſchilderte ſeines Klienten gb-
hängige Stellung als Redakteur. Herr Börner habe jene
Maſchinen „im Intereſſe der allgemeinen deutſchen Dampf-wäſcherei“ unentgeltlich verlangt und nur egoiſtiſche Jntereſſen
verfolgt; es ſei unwahr, daß jener Unternehmer 130 000 Mk
aufgebracht habe. Der Redakteur habe ſich von dem Verleger
nicht losmachen können, bis er die beklagenswerten Manöver

Erſt leiſtete der Redakteur dem Verleger
jahrelang treue Dienſte, und nachdem wurde er dafür in der
Oeffentlichkeit tot gemacht. Der Verteidiger Börners, Rechts
anwalt Dr. Schwarze, erklärte, es werde aufrecht erhalten,
was über Herrn Käſe geſagt worden iſt. Ganz mit Recht
habe man den deutſchen Unternehmern zugerufen, „wenn Jhr
Eure Maſchinen den „allgemeinen“ Zwecken nicht dienſtbar
macht, dann wenden wir uns nach Amerika.“ Das Gericht
kam zur Verwerfung beider Berufungen, ſprach aber Börner
die Publikationsbefugnis zu. Jn der Urteilsbegründung hieß
es, Käſe habe den Streit begonnen und recht maſſiv grob be
leidigt, weshalb er auch ſtärker beſtraft worden ſei.

Kein Vertrag, der den guten Sitten zuwider läuft
Der Kaufmann und Reiſende Max Schimpf von hier war

für die Firniß, Farben und Lackfabrik von Franzlein
Stettin engagiert, Malermeiſtern Waren zu verkaufen.

kauf der neuen Zigarettenmarken „Witte“ und „Spitzbube“, dasſele l einem Kopeken angekündigt wird. Die Firma zeichnet
llianceJsraelite“. Auf der letzten Seite befindet ſichandere Anzeige, die lautet: „Man wünſcht abgelegte gräf-

liche (echte) Manieren zu jedem annehmbaren Preiſe zu kaufen.

Dortſelbft werden Minifterportefeuilles er e verfauft. Haupt-Poſtamt, Chiffre S. J J. W. (Sergej W e
Witte) mit gräflicher Krone.“ Jn verſchiedenen eie ram
men“ und der „Chronik“ werden die W die Revolutio
näre, die Liberalen c. verhöhnt und oft nicht ohne Humor.
Als eine weitere Aeu des reaktionären Geiſtes in ſati
riſcher Form ließen ſich ebenfalls noch die hin und wieder
erſcheinenden Karikaturen der Petersburger Tageszeitung
Nowoje Wremj a anführen, aus denen man, gemäß dem
all inen Verhalten der Nowoje Wremja, 8ef ziemlich utee gu weilige in „Ho 3 ziehen

intereſſant zu ſehen, daß dieſe Zeitungirrt denn Witte zu ironiſieren.
Der menſchliche Körper als Elektrizitätsquelle. Jnter-

eſſante teilt, nach der 3 rof.ommer in Gießen in der Deutſchen mediziniſchen
Wochenſchrift mit. Es handelt wie W in derMeberſchrift zu ſeiner Veröffentlichung ſe n ibt, „Licht
J nach Reibung der menſchlichen Peut Wit GSlüh
lampen“. Wie fo häufig, wurde auch Prof. Sommer ganz zufällig au PFie. Beobachtungen gebracht. er eines Nachts,
um et Gragen nach der elektriſchen Lampe griff, be
merkte a bei der Berührung ſeiner Hand t der Glas-
birne an diefer Lichterſcheinungen auftraten, die wie ein Licht-

vobel ausſahen und Teile der Birne, ſowie ſeine Finger erhelten und das, noch ehe der elektriſche Strom ge Zigfen
war. Sommer konnte die merkwürdige Erſcheinung durch Rei-
ben der elektri Birne mit der n mehrmals wieder her
vorbringen ind aber nicht alle elektriſ Birnen für dasa e e ſolche, die längere Zeit

nutzt ſind und an der Jnnenſeite den xi e Kohleniei hen eigen. man zit eineroder ſehr wenig gebrauchten Grete ohne daß
metalliſche Leitungen daran ſind kräftig an der Haut, z. B.
h t r der Stirn, und hebt plötzlich mitten inewegung die Lampe von der Haut ab, ſo entſteht in der

ne VLichlerſch a Hebt man nach der Reibung
die m ab und d i ſie in plötzlicher el ſtill ſo ſiehtmriß, an welchem beſonders die Glasſpihe

erleuchtet, während ſich u e Mitte derſelbene fleck zeigt. Reibt Lampe an einer
St ctwa, m Anlere rn und halt ſie ſie hierauf an eine andere

unten dunklen Be Antwort erfolgte, fuhr man vorſchtg näher und

ſt

Körperſtelle, z. B. an die Wange, ſo entſteht bei der Berührung,
auch ohne weitere Reibung, eine VLichterſcheinung, welche einen
Teil des Geſichtes erhellt. Haucht man eine Lampe, die an
einer Körperſtelle gerieben worden e ſtark an, ſo entſteht eine
deutliche Lichterſcheinung. wen Sommer glaubt, ganz ent-
ſchieden annehmen zu dürfen, iſt hierbei Vorgänge ab
ſpielen, die zum Teil als phyſiologiſche, aſſo als dem menſch
lichen oder tieriſchen Organismus s achörige u erklären ſind.
Weitere Verſuche zeigten übrigens, daß es ſich um photogra-
phiſch wirkſame Vorgänge handelt. Bei vergleichender Prüfung
ergab ſich, daß die gleichen Erſcheinungen nicht nur beim Rei-
ben an der Haut ſondern auch beim Reiben an andern Stoffen,

B. wollenen Tüchern, Kleidern, Leinwand, auftraten. Eshandeſt ſich alſo in letzter Linie um eine gemeine phyſikaliſche
Naturerſcheinung, die unter beſonderen Bed ngungen auch am
menſchlichen Körpex auftritt.

Der Geſpenſterzug. Von einem Reiſenden, der in der
letzten Silpeſternacht eine Fahrt von Braila nach Bukareſtunternahm, wird folgende n ige Ton bagngei e erzählt:
Am 31. Dezember fuhx ein onenzug von Tacuvin nach
Berlad. Vor der Abfahrt ſtä es Zug und

eiſe im alten Jahre.ren ganz tie zur ender nächſten Station wurde der Aufenthalt wiederum an
chritten, um abermals Stärkung zu nen wobei auch die
aſſagiere die dargebotene Labung nicht v ten; dieſes

Manöver wiederholte auf jeder Station, auf der letzten
vor dem Endziel. r wurde von dort nach Bukareſtſignaliſtert und fuhr r ein ſchon lange war die Ankunfts-

zeit des Zuges überſchritten, und immer noch war der Zug
nicht in Sicht. Der beſor rgie Stationschef fragte bei der letzten
Station telegraphiſch an, blieb aber ohne Antwort. Nun faßte
er den Entſchluß mit der Reſerve Lokomotive dem Kug, ent
gegenzufahren. Die Vorſicht erheiſchte es, ſtets die Dampfpfeifezu gebrauchen. Endlich r rte man von ferne die Toter
Lichter der Lokomotive. auf wiederholte Rufe keine

erkannte, daß
der Zug ſtand. Was gewahrte man nun chinenführer
und Heizer ſchliefen im Tender t den Kohlen, das Feuerwar faſt ausgegaugen und die Damvſſpannung geſunken. Der
Zugführer ſchlief in ſeinem Tage der Packmeiſter im Pack
wagen, die Bremſer in ren Breinshäuschen und die Paſſa
giere in den Wagen, in ihre Pelze gehüllt. Alles ſchlief!

t W Taſchentuch. g geee n t nn Warenhauſe r Harburlaud olks i zne t San t ges fragt e höfiich eine Verkäuferi r

ob ſie ein reines Ta chentuch in der Taſche trage. Etwas
verdutzt mußte das Mädchen die Frage verneinen. Jn einem
großen Warenhaus ſind aber doch viele Verkäuferinnen. Bei
einer zweiten hatte die feine Dame auch nicht mehr Glück, aber
bei der dritten. Alle guten Dinge ſind eben drei. Alſo das
dritte junge Mädchen kommt mit einem friſchen, reinen und
weißen Taſchentuch zum Vorſchein. Das Tüchelchen war recht

glatt geplättet und die feine Dame n Jhre
en glängten ordentlich vor Vergnügen. udig griff ſiea dem Taſchentuch des jungen Mä eng breitete es aus

und vergrub ihr ſeines Geſichtchen darin. Dann auf einmal
rrrutſch, tſch, tſch,“ und die feine Dame hatte ſich ausgeſchneugt.

Mit zwei Findern tend und mit einem w ab ſie der
Verkäuferin das Tüchelchen wieder zurück Es halte ſeine
Schuldigkeit getan. Ehe die Verkäuferin ſich von ihrer T
dusttheit erholt hatte, war die „feine“ Dame weg. konntdaher keiner ein paar runterlangen, ich meine Taſch e
denn zu Haufe ſcheinen bei der einen“ Dame i p.
ſtände im Schranke zu Wgng hat ihr der
nachtsmann ein halbes Dutzend chentücher ins Ha ge
bracht, damit ſie im Bedarffalle nicht bei Ladenmädchen zu
pumpen braucht

Wergmannslied.

Sie leben froh im hellen Tag,
Wir hämmern drunten in ders Gold wird jeder ammerſchlag

ür ſie, für die die Sonne lacht.
Wir grollten, e das Recht man bog,Und Shus uid S in der Staat.

O, wie man uns ſo kWie aus Vertrauen wa Vertat

o S rege e das e wir!O, erren es verſtAus g neuen Wiſch n
Bergmann einen Strick dreh'n!

halt! Nur nicht zu vDe err'n! Nur nicht ſo w t rohtt
Es wetterleuchtet ch im Sch
Weh! wenn die blaue Se her

Cri-Cri in der Münchener Jugend.
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e e Eine dritte Gruppe

wurde zunächſt 6 r angenommen und
100 M. t nebſt Reiſeſpeſen verpflichtet, in dieſer Zeit
mindeſtens für 4500 M. Waren abzuſetzen. Brachte er die
übernommenen Aufträge nicht ein, ſo war er verpflichtet
eine Konventionalſtrafe von 800 M. pro Monat

zu han ſollte es nicht für möglich halten, mit welcher kühnen
Dreiſtigkeit heute von Unternehmern Verträge abgeſchloſſen
werden. Auch ein Beweis für die „volle Kompottſchüſſel“ der
im Handelsgewerbe angeſtellten Perſonen. Nach Anerkennung
des Vertrages wurde Schimpf die Feſtanſtellung zugeſichert,
falls er die ihm auferlegten Verpflichtungen erfülle. Die Fol-
en. des Vertrages blieben natürlich nicht aus. Der Reiſende

inſerierte „ſeine Waren in hieſigen Zeitungen aus eigenem
Antxiebe, beſuchte die Malermeiſter und erzielte nur einen ſehr
g Abſatz Um aber von der Konventionalſtrafe loszu
ommen und in den Augen der Firma als tüchtiger Reiſender

zu gelten, nahm ex Aufträge von inſolventen Maler-
meiſtern an und griff ſchließlich zu dem Mittel der fin
gierten Aufträge. Er fälſchte Beſtellſcheine auf Waren,
der Firmainhaber kam ſofort dahinter und entließ Schimpf
nach 22 e Tätigkeit, ſo daß er überhaupt nicht mehr im
ſtande geweſen, die vertraglichen Verpflichtungen einzulöſen
Hinterher kam eine Anzeige wegen fortgeſetzten Betruges gegen
den bisher unbeſcholtenen Mann, der nun vor Gericht ſtand.
Er ſchilderte ſeine Not und Zwangslage, und ſein
Verteidiger wies mit Recht darauf hin, daß der abgeſchloſſeneVertrag nicht rechtsgiltig ſei, da er nach dem B. G. 8 egen
die guten Sitten verſtoße. Der Angeklagte ſei fra u
ſprechen. Das Gericht kam leider zu einer anderen Anſicht
und verurteilte den Angeklagten wegen Betrugs zu 100 M.
Geldſtrafe.

Das Urteil erſcheint unſerer Anſicht nach nicht haltbar und
eine Berufungs- Einlegung würde ſich empfehlen.

Ueber die Benutzung der Volks Leſehalle
z uns von der Leitung derſelben folgender Bericht zu: Jn

en vergangenen drei Wintermonaten ſteigerte ſich der Beſuch
der Lefehalle wiederum in ganz ungeahnter Weiſe; nicht weniger
als 28 528 Beſucher konnten im Oktober, November, Dezember
gezählt werden. Jm Oktober waren 9708 Perſonen, darunter
1202 Frauen anweſend. Der Höhepunkt wurde im November
mit 10 429 Beſuchern, darunter 1457 weiblichen, erreicht. Jm
Dezember ſank naturgemäß die e wieder, nament
lich die Frauen ſchienen in den Wochen vor Weihnachten wenig
85 zum Beſuche der Leſehalle zu haben, denn von den 8391

eſuchern waren nur 715 weiblichen Geſchlechts Während
einer Normalwoche wurde eine beſondere Zählung der Be-
ſucher nach Alter und Beruf vorgenommen Auch dieſe lieferte
ein ſehr günſtiges Reſultat, denn ſie ergab gleichmäßige Be-teiligung von Sang und Alt aller Berufskreiſe an der Be

nutzüng der Leſehalle. Von den in jener Woche gezählten
2220 Beſuchern hatten 811 Perſonen das 18. Lebensjahr noch
nicht überſchritten; dann waren 265 jüngere Arbeiter, 4 jüngere
Arbeiterinnen, 420 Handwerks und Kaufmanns-Lehrlinge und
Gymnaſiaſten, 122 jugendliche Verkäuferinnen und berufsloſe
junge Mädchen. Die übrigen 1410 älteren Beſucher bildeten
rei Gruppen. Die eine umfaßte 390 Arbeiter und Hand

werksgehilfen, außerdem 37 Frauen dieſer Kreiſe. Zu einer
zweiten Gruppe zählten 449 Perſonen: Studenten, Handels-
W jüngere Lehrer und Beamten 8 Lehrerinnen, jüngere
Beamten- und Kaufmannsfrauen ſind noch zu dieſer Gruppe

welche all' diejenigenum die das 35. Lebensjahr überſchritten hatten, zählte
506 Perſonen: Aeltere Kaufleute, Lehrer, Beamte, Handwerks-
meiſter; 58 Frauen ſchloſſen ſich ihnen an.

Ein intereſſantes Bild ergab die Verteilung der einzelnen
Beſuchergruppen auf die einzelnen Stunden Vormittags von
11--12 dominierten die älteren Leute, von den 336 Beſuchern
jener Stunde waren nur 14 jünger als 18 Jahr, zwiſchen4-—6 hielten ſich beide die Wage: von den 238 Deſuhhern in

dieſen Stunden waren 110 jugendliche. Sonntags von 4-6
hatten die Jugend das Uebergewicht; es waren um dieſe Zeit
57 e und nur 37 ältere Leute anweſend. Merkwürdiger-
weiſe waren im ganzen Vierteljahr, nicht wie man wohl an
nehmen möchte, die ſpäten Abendſtunden die beſuchteſten ſondern
die Stunde von 11--12 Uhr vormittags und 3--4 Uhr nach
mittags. Da namentlich in der Stunde von 11--12 Uhr der
Andrang ſehr ſtark iſt, während nach 9 Uhr abends ſich nur
wenige Beſucher einfinden (27) iſt eine Verſchiebung der
Oeffnungszeit der Leſehalle vorgenommen worden. Die
Leſehalle iſt jetzt verſuchsweiſe täglich vormittags von /211 Uhr
bis abends 91/2 Uhr geöffnet.

Dieſe letzte Neuerung dürfte unſerer Anſicht nach nicht im
allgemeinen r liegen, namentlich nicht im Jntereſſe der
werktätigen Bevölkerung. Viele Arbeiter haben abends nach
8 Uhr erſt Feierabend und können kaum vor 9 Uhr deshalb
in die Leſehalle kommen. Nach der neuen Anordnung hättenſie dann nur eine halbe Stunde, in der ſie nicht viel mehr

machen können. Wenn ſie bis 10 Uhr verweilen dürfen, iſt es
ſchon annehmbarer. Und in der Tat ſieht man von den zahl
reichen Beſuchern der letzten Stunden, namentlich aus Arbeiter
und Handlungsgehilfenkreiſen kaum jemanden vor 10 Uhr gehen.
Man ſollte im Jntereſſe des Publikums dennoch einmal die
grzet erwägen, ob die Neuerung nicht verfehlt iſt. Die

entualität des verminderten Lichtverbrauches kann bei einem
ſolch gemeinnützigen Unternehmen doch kaum in Frage kommen.

Der Lehrermangel wird größer.
Jm Regierungsbezirk Merſeburg nimmt der Lehrermangel

zu. Während am 1. r vorigen Jahres 86 Lehrer
und 3 Lehrerinnenſtellen unbesetzt waren, ſind 116 jetzt Lehrer,
7 Lehrerinnen und 2 Rektorſtellen vakant.

Ueber die Straßenreimgungspflicht in Kröllwitz
und die Verfügung der Halleſchen Polizeiverwaltung erhalten
wir folgende Zuſchrift:

Nach der Eingemeindung des Vorortes übertrug die Polizei
verwaltung der Stadt Halle ohne weiteres die gleichen Ver
ordnungen, die für die Hausbeſitzer der Altſtadt in bezug auf
Straßenreinigung gelten, auch auf die Hauseigentümer in
Kröllwitz. Dabei blieb unberückſichtigt, daß jene großſtädti-
ſchen Verordnungen in einem unfertigen Stadtteile mit unge-
pflaſterten, ja völlig ungefeſtigten Straßen ohne Kanaliſation,
ſelbſt teilweiſe ohne Rinnſteine mit beſtem Willen nicht durch-
eführt werden können. So ergaben ſich allerlei verdrieß
iche Konflikte mit der Polizei. Schließlich beſtritt ein Kröll

witzer Einwohner auf dem Klagewege die Rechtsgültigkeit jener
Polizeibeſtimmungen und erlangte in letzter Jnſtanz ein ob
ſiegendes Urteil dahinlautend, daß die Kröllwitzer, abgeſehen
von den Anliegern der einzigen gepflaſterten Straße, der Tal-
ſtraße, überhaupt nicht behördlich zur Straßenreinigug ver
pflichtet ſeien, weil zur Zeit der Eingemeindung weder eine
entſprechende Verordnung, noch eine obfervanzmäßige Ver-
pflichtung beſtand. Dieſe Kammergerichtsentſcheidung vom

bei N. Febwuar 1905 iſt von dem Magiſtrat der Stadtverordneten
verſammlung mitgeteilt worden, und ſeitdem wurde mehrfach
ausgeſprochen, daß für die Kröllwitzer Hauseigentümer eine
Straßenreinigungspflicht nicht beſteht. Auf dieſer Rechts
rundlage wurde nun in Kröllwitz in alter Weiſe verfahren,

h. die Straßenreinigung erfolgte nach Ermeſſen des Haus
beſißers, nach Bedarf und Möglichkeit und den Straßenverhält
niſſen entſprechend. Da für die Straßen in Kröllwitz von

ſeiten der Stadt faſt gar nichts getan wird, lag nahe, anzu
nehmen, daß bis dahin, wenn die Straßen in großſtädtiſcher
Weiſe hergerichtet ſein würden, die ſchon oft beſprochene Ueber
nahme der Straßenreinigung in ſtädtiſche Regie erfolgt ſein
müßte.

Nun wurde in den letzten Tagen des alten Jahres jedem
Hausbeſitzer in Kröllwitz durch die Polizei ein Schreiben über
bracht, das in der ſchärfſten Form „ein für allemal“ zur
Straßenreinigung auffordert, und Strafverfahren und monat-
lich im voraus zwangsweiſe einzuziehende Reinigungskoſten
(die ſchon auf Heller und Pfennig ausgerechnet ſind), und Un
koſten „ohne nochmalige Benachrichtigung“ androht.

Dieſe unerwartete Wendung der Dinge erregt natürlich bei
den Kröllwitzern böſes Blut. Sie wollen ſich ihr
durch Kammergerichtsentſcheidung beſtätig-
tes gutes altes Recht nicht einfach durch
Polizeiverfügung nehmen laſſen. Dieſe wird
aber nach Lage der Dinge möglicherweiſe doch hier und da
ihren Zweck erreichen Denn bei der Schwerfälligkeit mancher
Bürger werden viele die kurze des Einſpruches verſäumen,
und zum andern ſoll nach Aeußerung eines Rechisgelehrten die
Sache ſo liegen, daß jeder einzelne für ſich auf dem Klagewege
gegen die Verfügung losgehen miß, alſo nicht durch eine von
der Geſamtheit unterſtützte Einzelklage die Verfügung überhaupt
ungültig gemacht werden kann.

Um nun gezen die polizeiliche Verfügung betr die Straßen-
reinigung Stellung zu nehmen, beruft der Bürgerverein zur
Wahrung Kröllwitzer Intereſſen zum Dienstag abend eine Ver
ſammlung ein (ſiehe Anzeige!), in der ein mit der Materie ver
trauter Rechtsanwalt die nötigen Aufklärungen geben ſoll, und
zu der die Intereſſenten eingeladen ſind.

Noch eine Erinnerung an Michel.
Der flüchtige Branddirektor Michel, welcher wegen Unter

ſchlagung c. ſteckbrieflich verfolgt wird, wird jetzt vom Erſten
Staatsanwalt öffentlich aufgefordert, ſich am 20 März d. Js.
vor der zweiten Strafkammer am hieſigen Landgericht zu ſtellen.
Er wird weiter beſchuldigt, als Offizier des Beurlaubtenſtan-
des Ende des Jahres 1904 ohne Erlaubnis ausgewandert zu
ſein. Da ſich die ehemalige Stütze der Geſellſchaft jetzt im
Auslande aufhält, wird der Staatsanwalt ſeinen Ruf wohl
vergeblich ertönen laſſen.

e Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden im Monat Dezember 1905 ausgeliehen 82 Bücher,
h 74 Bücher. Von den ausgeliehenen Büchern
atten 23 politiſchen Jnhalt; 16 waren geſchichtliche und philo

ſophiſche Werke und 43 Bände Unterhaltungs Literatur. Neu
angeſchafft wurden: Wider die Pfaffenherrſchaft und II.)
von Roſenow. Wie ſoll man die Kinder ohne e er

von Borchhardt. Die Proſtitution als ſoziale
K

laſſenerſcheinung und ihre ſozialpolitiſche Bekämpfung von
ampfmeyer. Spaziergänge eines Atheiſten von Heigl.

ohne zu ſagen 2? von Fournier. Geſchenkt
wurde vom Genoſſen Jähnig: Der Elberfelder ilitär
befreiungsprozeß von Spieß: vom Gen. Brand: Jahr-
gang Neue Zeit; vom Gen. Pagel: Jeſus von Nazareth von
Lammel, per der Kaſerne von Kraft; vom Genoſſen
Kochanowski: Afraja von Mägge.

Die Bibſiothekſtunden ſind jeden Sonntag von 11-1 Uhr
ſowie bei Vereinsverſammlungen bei Streicher.

Die Lokalbahn, Ludwig Thoma's (im, Simpliciſſimus
unter dem Pſeudonym Peter Schlemihl bekannt) prächtige
Satire auf das Spvießbürgertum! der deutſchen Kleinſtadt
wurde geſtern abend von der dramatiſchen Abteilung des
ürbeiter Bildungsvereins zur Aufführung gebracht. Die drei
aktige Komödie verſpottet mit Leine Jronie den Mannes-
mut der Einwohnerſchaft eines kleinen Ortes. Weil vom
Miniſterium projektiert wird, eine anzulegende nicht
direkt auf das Städtchen Dornſtein zulaufen zu laſſen, ſondernin einem Bogen an der Ziegelei einer ein üußrelchen Perſon

vorbei, an der Peripherie des Städtchens. Dagegen revoltieren
nun die Bürger. Sie wollen die Bahn direkt nach Dornſtein
gelegt wiſſen. Der Bürgermeiſter von Dornſtein reiſt nun
nach der Reſidenz, um dem Miniſter die Beſchwerden der
Bürgerſchaft vorzulegen. Obgleich er bei der Audienz nun
nichts ausgerichtet hat, renommiert er doch damit daß er dem
Miniſter gehörig die Wahrheit gegeigt habe. Das hat zur
Folge. daß ihm die Bürgerſchaft einen Fackelzug bringt und
der Redakteur des Dornſteiner Blättchens bringt einen ful-
minanten Artikel, in dem der Bürgermeiſter als ein
Brutus gefeiert wird. Schließlich beſinnen ſich die revoltieren
den Dornſteiner und werden plötzlich ganz zahm, als ſie ein
ſehen, daß ſie etwas getan haben könnten, was der Regierung
unangenehm wäre. Die Dornſteiner laſſen ihren Bürgermeiſter
im Stiche und der letztere entſchließt ſich, wieder Abbitte zu
leiſten für das, was er gar nicht verbrochen hat. Darob
herrſcht dann wieder große Freude und den Abſchluß der
anzen Tragödie bildet dann wieder ein Fackelzug für dasheldenhafte tadtoberhaupt. Das Revolutiönchen wird den

Dornſteinern für die Folge eine Lehre ſein, nichts mehr zu
unternehmen was „oben“ unangenehm empfunden werden
könnte. Geſpielt wurde die prächtige Komödie recht gut, trotz
der für Dilettanten ſchwer zu überwindenden Schwierigkeiten,
namentlich im Enſemble. Der nächſte Vereinsabend, an dem
die Komödie wiederholt wird, findet am 28. Januar im
Bellevue ſtatt.

Der elektriſche Draht geriſſen. Geſtern früh in der
ehnten Stunde 5 in der Mangsfelderſtraße die elektriſcheins der Stadthahn. Eine eigentliche Störung erlitt da

durch der Verkehr nicht.
Einen Schlaganufall erlitt geſtern abend gegen 10 UhrEcke Drg und Fichteſtraße der Hapierwarentandler Richard

Fix von hier. Der Verunglückte brach zuſammen und wurde
in ſeine Wohnung transportiert. Etwa eine Stunde nach dem
Unfall verſtarb der Verunglückte, der ſchon früher von Schlag
aſfgen betroffen worden war, an den Folgen des Schlag

uſſes.
Stubenbranud. Geſtern, Sonntag, abend gegen 510 Uhrentſtand in der Wohnung des Arbeiters Schöppe. Trothaer-

ſtraße 8b, 1 Treppe, ein bis jetzt unaufgeklärter Stubenbrand,
durch welchen hauptſächlich ein Sofa total vernichtet wurde.
Als die ſofort herbeigerufene Feuerwehr eintraf. war die größte
Gefahr durch hilfsbereite Hände beſeitigt. Der Jnhaber der
Wohnung war mit ſeiner Familie kurz vorher ausgegangen.

Die geſtohlene Ledertaſche. Hurz vor den Feiertagen
verſchwand der Frau des Fleiſchermeiſters
ſtraße, eiue Handtaſche mit Jnhalt. Der Verdacht der Ent
wendung lenkte ſich zunächſt auf eine Frau. Eine Hausſuchung
verlief jedoch reſultatlos.hieſigen Firma fiel es auf, da ei S

oft den Fahrſtuhl benutzten, auffällig viel Geld vernaſchten. Er
ließ daraufhin eine Unterſuchung durch einen Kriminalbeamten

18 jährigen

vornehmen Die beiden Burſchen geſtanden nun daß
einem Fleiſchermeiſter dine Ledertäſche weggenommen und

-o von Kutter. Was hat der Vater ſeinem

alke, Gr. Ulrich

Einem Fahrſtuhlbeamten einer
zwei Schulknaben, welche ſehr

S auch mie
eld r In der Taſche befanden5

er

bei der M vergraben hätten. Dort wurdee
gegen 100 Mk. J abatwarf n undet hermeiſter hat nun noch obendrein

ndern laſſen müſſen, alſo doppelten

20 Mark gefunden. Jm Geſchäftsraum der ſtädtiſchen
Sparkaſſe iſt ein 20 Maxkſtück gefunden worden. Der Ver
ſerer kann ſich innerhalb ſechs Wochen in der Syarkafſe melden
und hat den Auge Geldes nachzuweiſen.

Diebſtähle. Eine recht unangenehme Entdeckung mußten
die an der Nachtſchicht vom Sonnabend zum Sonntag be
teiligten drei Arbeiter der Speiſeölfabrik von Wipperling u. Ko.,
Beeſenerſtraße 14, machen. Als die Mittagszeit herangerückt
war und ſie eſſen wollten, bemerkten ſie, daß ein Dieb, welcher
übergeſtiegen ſein mußte, ihnen die Brotſchnitten geſtohlen
hatte, und ſie nun mit knurrendem Magen wieder an die Ar
beit gehen mußten. Einpfindlicher wurde der am Sonntag

vormittag, mit dem 10.08 Ubr von Erfurt hier ankommendett
Zuge der Schifferknecht W. Abicht getroffen, dem ſeine ganze
Barſchaft von 12.50 M. von einem Langfinger auf dem Haupt
bhahnhof geſtohlen wurde und nun obdach- und mittellos
uUmherirrte, da er Arbeit ſuchend nach hier gekommen war.
In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag gelang es
den patrouillierenden Schutzmann in der Tor a einen

ar
rüe

eine Anzahl Schlö
Schaden erlitten.

Rann abzufaſſen, der im Begriffe ſtand, die in der Torſtraße
reren Schrebergärten mit einem abgeſchlachteten, geſtohlenen
legenbocke zu verlaſſen. Es war der Arbeiter John, Schützen

kraße Nr. 10, wohnhaft. Einem Komplizen gelang es die
Flucht Fareiſen; doch dürfte es nicht ſchwer ſein, ihn bald
zu ermitteln.Eind Volksſchullehrer Beamte? Die Frage iſt vom
Kammergericht bejaht worden. Ein Volkéeſchullehrer, der zu
einem Termin geladen war, hatte ſich nach dem zwei Meilen
entfernten Sig, des Gerichts einen Wagen genommen und da
für, wie für die Beköſtigung, eine Entſchädiguug nach dem Be
rer beanſprucht und erhalten. Gegen den erhobenen
Betrag legte der Staatsanwalt Beſchwerde beim Kammergericht
ein. Dies entfchied, daß der Lehrer zu den mittleren Staats
beamten zu rechnen ſei, was ſich aus verſchiedenen Kabinetts-
orders und mehreren in ſterohererdnungen ergebe, und daß
ihm dabei die betreffenden Entſchädigungen mit Recht zuſtehen.

Heizt wicht mit Weihnachtsbäumen. Zur jetzigen Zeit
iſt es davor zu warnen, Tannenbäume in Oefen
und Kochherden zu verbrennen. Bekanntlich ſind Nadelbäume
ehr harzhaltig. Dieſes Harz enthält Kohlenwaſſerſtopf, der in
er Verbindung mit der heißen Luft ſtarke Gaſe entwickelt.

Durch dieſe Gaſe kann unter Umſtänden leicht der Ofen oder
die Maſchine geſprengt werden. Man kann ſich von der Kraft
dieſer Gaſe leicht ſelbſt überzeugen wenn man einen Tannen
zweig über ein brennendes Licht hält. Das Licht wird unter
dem Drucke der Ausſtrömung erlöſchen. Man ſoll alſo ſtets
nur kleinere Teile des Baumes auf einmal verbrennen, nicht
große Stücke.

Poſtaliſches. Pakete nach Orten des GeneralGouverne
ments Warſchau (RuſſiſchPolen) werden von den Poſtanſtalten
wieder zur Beförderung angenommen. Die Annahme vonSendungen nach Rußland unterliegt nunmehr keinen Be
ſchränkungen mehr.

e Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am
27. Januar 1906 jährt' ſich zum 150. Male der Geburtstag Wolf
gang Amadeus Mozart. Wohl alle Opernbühnen der Wel
werden dieſen Gedenktag zum a einer Feier nehmen und
eines der dramatiſchen Meiſterwerke dieſes Heros im eiche der
Töne zur In rzns Daß bei ſolchen Gelegenheiten
unſere ſtädtiſche Bühne nicht fehlt, iſt ſelbſtverſtändlich und hat ſich

err Direktor Richards noch in letzter Minute entſchloſſen, des
eiſters Zauberflöte eine vollſtändig neue Gewandung zu geben

und dieſes Werk mit neuen Dekorationen Koſtümen, Requiſiten
am Geburtstag des Unſterblichen in Szene gehen zu laſſen.

ie geſamte de n e eute nach Plänenes Serrn rer Lütkemeher in Koburg in Aufträg geneben
und verſpricht dieſelbe nach den vorhandenen Skizzen in jeder
Beziehung glänzend zu werden. Für die Beſetzung des Werkes
werden alle erſten Kräfte unſerer Oper zugezogen. Der Auf-
führung der Zauherflöte ſchließt ſich ein Zyklus von Mozarts
Hpern an. Dag Revertoir der Woche bis 13. Januar geſtaltet
ſich wie folgt: Dienstag: letzte Aufführung der Oper Oberon.

S nachmittags 3 Uhr: zu bedeutend ermäßigten Preiſe
(Parkett 1 Mk., Parterre 80 Pfg. 2c.) letzte Aufführung deKinder Märchens Dornröschen, 75 Uhr abſch edegaſſſpiele

Carl William -Büller: Theaterdirektor Strieſe in Raub der
Sabinerinnen Donnerstag: Anfang 7. Uhr: Lohengrin, Hrobe-
gaſtſpiel des Baſſiſten C. Wittekind und des Baritoniſten Herrn

Draunſch; Freitag: Der Barbier von Sevilla und hierauf
BalletDivertiſſement.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Süd 36 Perſonen darunter 4 Ortsfremde, und zwar an:
Scharlach 1, Lungentuberkuloſe 6, Diabetes 1, r J
eingeklemmtem Bruch 2, Krebs der Gallenwege 1, Schlaganfall
Luftröhrenkatarrh 1, Krämpfe 1, Altersſchwäche 1. Brechdurch
fall 1, Atrophie 3, v 1, Krupp 2, Selbſtmord 1,
Courcinose intestine 1, Magendarmkatarrh 1, Diphtherie 1,
Speiſeröhrenkrebs 1, Hirnhautentzündung 1. Lungenentzün-
dung 1, Aſthma 2, Nierenentzündung 1, Geſichtsroſe 1, dazu
Totgeburten l. t e ehe

In derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 14 Perſonen,
darunter zwei in einem hiengen Krankenhauſe verſtorbener Orts
fremde, und zwar an: Gehirnerweichung 1. Lungenentzün
dung 1. Altersſchwäche 1, angeborenem Herzfehler 1, Gebär-
mutterkrebs 1, Krämpfen 1, Rachitis 1, Gehirnblutung 1,
Lungentuberkuloſe 2, Kehlkopf- und Lungenſchwindſucht 1,
Bronchopneumonie 1, Luchtröhrenkatarrh 1, Keuchhuſten J.

Löbejün, 6. Januar. (Fig. Ber.). Mit dem kann manin Pf Dieſeein Pferd mauſen. s Sprichwort ſoll auf den Ge-
Friedrich Peter von hier zutreffen, der vom

ieſigen Schöffengericht mit acht Monaten Gefängnis beſtraft
worden iſt, weil er eines Tages im Hochſommer v. J, aus dem
Stalle des Oebſters Boskugel in Dommnitz ein Pferd ent-
wendet haben ſoll. Das Pferd ſoll von der Mutter
an einen gewiſſen Müller, von dieſem an den Handelswann
Romanus und von letzterem an den Handelsmann Preuß in
Stötteritz verkauft worden ſein. Wer der betreffende Müller
iſt. wurde aber bisher nicht ermittelt. Jn Stötteritz ſah Bos-
kugel eines Tages ſein Pferd wieder. Peter hat gegen das

te Urteil mit der Behauptung, er ſei unſchuldig v ilt
worden, bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt. Er
verlangte dort die Ladung des Zeugen Müller. Das Be
rufungsgericht erachtete den Angeklagten aber auch ohne die
Bernehmung des Zeugen Müller für überführt und beſtätigte
das Urteil erſter Jnſtanz, da er am Tatorte geſehen und das
Pferd im Beſitze der Familie Peter bemerkt worden iſt.

Vergebliche Mühe gemacht hatte ſich der Steinbruchs
arbeiter Friedrich Winterfeld von hier mit ſeiner Berufung
egen ein hieſiges Schöffengerichtsurteil, nach dem er we
eleidigung des Gendarmen Reinhardt mit einem Monat Ge

fängnis beſtraft morden iſt. Er hatte am abend des 17. Oktober
dem Gendarmen gros er, als ihm Ruhe geboten worden,
recht gewöhnliche Redensarten gebraucht. Als entiguldisen
konnte nur ſeine Trunkenheit in Betracht kommen. Winter
reiſte nach Halle, behauptete unſchuldig zu ſein und nahm dans
ſeine Berufung zurück. Die Berufungskoſten hätte er ſich
ſparen können.Reideburg, 7. Januar. Bei lebendigem L be ver
brannt. An ſchweres Unglück ereignete d m Sonnabend
Die bria da Streuß ſpielte mit einem Flederwiſch vor
dem Ofen. Dabei erfaßte das Feuer den Flederwiſch und auch
ein un den h ehe en e beaetch: eder

eilte, war nd ſelber ſchon t eheJ Doktor zur Hilfe kam, war es bereits tt i.



e 42 ind in n ochen.
ebe es auf die h hen.K n t ſwenst e noch rechtzeitig bemerkt und vo r

Aus den Rechrarkreiſen-

Arbeiter Turnerbundim Verbreitungsbezirke unſeres Blattes

5. Kreis. 4. Bezirk. Sonntag, den 21. Janxar, früh o Uhr,
in Naumburg (Stephans Reſtaurant) rturner
ſtunde. Mittags /22 Ühr ebendaſelbſt Bezirkoturnta

5. Bezirk. Sonntag, den 14. Januar, vormittags utr,
Bezirksturntag in Zipſendorf.

2. Kreis. 6. Bezirk. Sonntag, den 14. Januar, früh 9 Uhr,
in Halle (Hermannſchule) Bezirksvorturnerſtunde. Mittags
1 Uhr Bezirksturntag im Konzerthaus.

Dem Bunde beigetreten Turnverein Wittenberg-Friedrichſtadt,
Arbeiterturnverein Nietleben, Turnverein Dieskau.

Eisleben, 6. Januar. ig. per Alte und neueSozialiſtentöter. Daß im Reiche des mansfeldiſchen
Kapitalismus beinahe ausnahme Zuſtände herrſchen,
iſt bekannt. Es ſchadet aber nichts, wenn dieſe e
Heldentaten wieder mal regiſtriert werden und ſo den v
tauſend Volksblatt-Leſern vor Augen führen, wie ſchwer dStellung der hieſigen Arbeiterſchaft iſt und wie be igt v
Wort vom Staate im Staate in bezug auf Mangsfeld iſt. Wenn
Leuſchner ſeinerzeit einen Bergmann höchſtperſönlich aus der
Arbeit entließ, der ein er rhundert angefahren war, weil
dieſer Zigarren von einem ſozialiſtiſchen Zigarrenmacher gekauft
hatte, und ein andermal ein Dutzend Bergleute deshalb aus
der Ardeit ſchickte, weil dieſe dem Bergarbeiter Verbande
angeſchloſſen hatten, ſo ließen ſolche Lorbeeren ſeinen Epigonen
Schrader nicht ruhen, der dann auch zur Abwechſlung zehnHüttenleute, alles ältere Arbeiter, ent le weil ſie ein von
Staats wegen garantiertes Recht ausgeübt hatten, nämlich ch
organiſiert hatten. Noch in friſcher Erinnerung ift die Entlaf
ſung von mehreren Dutzend Bergleuten anläßlich der letzten
Reichstagswahl, weil ſie angeblich mit Sozialdemokraten ſym
pathiſiert hatten. Ja, einer wurde deshalb aufs Straßenpflaſter
geworfen, weil er mit einem Sozialiſten geſprochen haben ſollte,
denn er habe an deſſen Tiſche in einem Gartenlokal eſtanden.
In Wahrheit war dies nicht der Fall. Wer das Volksblatt
Ueſt, hat die längſte Zeit in einem Hauſe gewohnt, das derGewerkſchaft gehört; daß ein Arbeiter ſog eich wieder entlaſſen

wurde, nachdem man erfuhr, daß dieſer bei einem angeblichſozialiſtiſchen e gearbeitet hatte, dies nur nebenbei,
ebenſo die kürzlich ſtattgefundene Entlaſſung des Bergmanns
Dölle aus Helbra, deſſen Kameraden dieſen als Vertteter im
Arbeiterausſchuß vorgeſchl agen hatten. Er war nur 28 i
angefahren. Nun hat ſich ein neuer Recke in Sia
tötumg zugeſellt, nämlich der Bauunternehmer Schade,wenn auch nicht mit ſeinem eigenen Gelde, einen ganzen Sußt-

teil, die Albrechſtraße, neu angelegt hat. hen err, er iſt
gelernter Zimmermann, hat unſern arteigenoſſen ehrend jetzt
die Wohnung gekündigt, nachdem dieſer kaum die Wohnung
derr hatte und zwar wegen der e grteſcluna Behrends.

der Mann glaubt, die Wände und Fußböden werden um
irre infiziert, wenn ein Sozialiſt dieſe benützt Daß
eine Häuschen auch umſtürzen können, iſt zwar nicht unmög-lich, man weiß auch wieſo. Wes Geiſtes Kind Herr Schade
iſt, hat er allerdings ars dieſe Kündigung bewieſen. Beidieſer Sache ſoll auch ein Individium ſeine Hand im Spiele
haben, welches durch ſeine e vor mehreren Jah-
ren einen Maurer wegen Majeſtätsbeleid'igung ins Gefängnis
brachte. Solche Kreaturen werden ihre Dienſte mer anbieten,
aber ein verſtändiger Mann muß wiſſen, was er davon z
halten. hat. Unſere Gegner aber ſorgen dafür, daß Mantel
Name einen immer ſchlechtern Klang gewinnt.

eitz, 7. Januar. (Eig. Ber.) Verhaftet wurde in der
Nacht zum Sonntag in der Ritterſtraße ein Zigarrenmacher,
der im Berdacht ſteht, Vater eines Kindes zu ſein, das am
Sonnabend von einem ſchulpflichtigen Mädchen geboren wurde.
Allgemein wird dem Betreffenden die Handlung nicht zugetraut.

S r 7. Jan. (Eig. Ber.) Unglücksfälle, Drei Un
le ereigneten ſich am Sonnabend in der Fabrik vonSöhne. Dem Arbeiter Töpfer (beim letzten StreitS

Ar wurde beim Transportieren einer Schleifmaſchine
ein Bein zerſchlagen. Er mußte ſofort nach Halle geſcha
werden. n zweiter Arbeiter quetſchte ſich den Daumen ab,
während einem dritten der kleine Finger abgeſchnitten wurde.
An den beiden letzten r iſt jedenfalls nur die übermäßige
Antreiberei ſchuld, welche ſeit dem letzten, für die Arbeiter ver
loren gegangenen Streik, eingeriſſen iſt.

an. (Eig. Ber.) Arbeiterriſfiko. Der
hieſi Arbeiter Rößler, welcher bei der Norddeutſchen Bohr-

eſellſchaft beſchäftigt war, verunglückte am Sonnabend abend,Sipe dem er ſich einen ſchweren Unterſchenkelbruch zuzog.

Bad Schmiedeberg, 6. Januar. (Eig. Ber) Mühlen-
brand. Freitag nacht brannte die Mittelmühle mit Neben
gebäuden bis auf die r nieder.

Halberſtadt, 7. Januar. Die Preßkommiſſion der
Magdeburger Volksſtimme beſchloß in ihrer Sitzung am
Freitag einſtimmig folgende Erklärung: Die Preßkommiſſion
nimmt Kenntnis davon, daß in Halberſtadt, dem Ver-
breitungsbezirk der Volksſtimme, ein Wochenblatt, genannt
Anzeiger für die werktätige Bevölkerung Halber-
ſtadts, erſchienen iſt, das auf die Unterſtützung der ſozial
demokratiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter Halber
ſtadts ſpekuliert und von ſich ſogar behauptet, eine lokale Er
gänzung der Volksſtimme zu ſein. Die Preßkommiſſion erklärt
demgegenüber, daß ſie in dem Entſtehen und Beſtehen eines
ſolchen Pſeudo-Arbeiterblattes, auf das weder die Gewerkſchaften
noch die Partei irgend einen Einfluß haben, eine ſchwere
Schädigung und Benachteiligung der Partei erblickt. die durch

luß einer Regierungsbezirkskonferenz als offizielles Organ
den Regierungsbezirk Magdeburg die Volksſtimme ein

geſetzt hat, neben der im Parteiintereſſe irgend ein anderes
Blatt nicht zu dulden iſt und nicht geduldet werden darf. Die
Preßkommiſſion erwartet daher von der Parteileitung und dem
Gewerkſchafts kartell Halberſtadts, daß ſie ungeſäumt die
energiſchſten Schritte unternehmen, um die klaſſenbewußte
Arbeiterſchaft Halberſtadts über die ſchwere parteigenöſſiſche und
gewerkſchaftliche Schädlichkeit des genannten Privatunter
nehmens zu informieren, und daß ſie alles tun, um die Zen
traliſationsbeſtrebungen der Partei auch auf dem Gebiete un
ſerer Preſſe zu unterſtützen und Zerſplitterungsbeſtrebunge.
rein perſönlicher Natur unweigerlich zu unterdrücken.

furt, 7. Jan. Sämtliche r r inurt und Umgebung richteten an den ſstag eine Petitionplante Tabakſteuer, die dem 3227 es Flottengeſetzes

4 w. Kinder in Fabriken. Jn der
e Tee geriet der 14 jährige re voll hier ſo ine die D

d Arme bis über die nbogen vollſtändig
verbrannt er Der ſchwerverletzte Knabeh n ankenhaus geb J die Amputation des einen

g die

n nen derder Gewerkſ ünthershall ae ürr, beide e na ſich ſelbſt endie ltung mitteilt, ſollte agtn ha u
e unter Aufſicht der n ciefer gelegt ena e die hne des Kammrades n wegbra
a r olged die das Kabel enden die

Gemeindezritung.
Kommnungale Praxis, Wochenſchrift für Kommunolpolitik

22 g rein defoytal mus, herausgegeben von Dr. Albert
SüDe Komunale raxis e ſich bei dieſer erden Nummer
des neuen ſechſt r Jahrga zum erſten Male in einemneuen Gewande Der Verlag S r mit einem feſten Umſchlag
verſehen und damit cher d em Wunſche vieler Bezieher ent
ſprochen, die die Zeitſchrift ſchonend aufheben und ſpäter binden
lafſen wollen. Zu gleicher Zeit iſt auch wieder eine Erweiterung
des Jnhalts zu verzeichnen; in Zahlen ausgedrückt beträgt ſienicht weniger ald 15 970 des bis rigen Umfanges. Die r
haltige e bietet ſoviel agitatoriſch verwertbaren und
e Janten Stoff, daß ſie in keiner Vereinsbibliothek fehlen
u efte ſind ganz koſtenlos vom Verlage der Kommunalen
Praris, V ws beziehen.

Gewerüſchaftliches.

Bittfahrt der Hirſche zu einem Erzbiſchofe. Kürzlich
aben die katholiſchen Arbeitervereine des Regierungbezirksſie auf Antrag zweier Kapläne folgende v üſſe
efaßt:
1. Jn Zukunft dürfen keine Mitglieder Hirſch Dunckerſcher

er mehr in katholiſche Arbeitervereine aufgenommen
werden 2. es ſollen in den katholiſchen Arbeitervereinen mehr
als bis die Ziele der Gewerkſchaften bekannt gemacht und
darauf hingewirkt werden, daß die Mitglieder den chriſtlichen
Gewerkſchaften zugeführt werden.

Dieſe Beſchlüſſe ſcheinen dem Mitgliederbeſtande des irſch

Dunckerſchen Gewerkvereins der Maſchinenbau und Metall
arbeiter im Aachen Eſchweiler Jnduſtriegebiete empfindlich ge
ſchadet haben. Wie unſerem Kölner Parteiblatte, derKheiniſchen Zeitung, mitgeteilt wird, hat jetzt der Haupt
vorſitzende des genannten Gewerkvereins W Gleichauf, bei
dem Kardinal-Erzbiſchof Fiſcher in Köln, dem Oberhaupte der weſtdeutſchen katholiſchen Arbeitervereine, um eine

„Audienz“ nachgeſucht und dieſe auch erhalten. Ob es ihm
elungen iſt, den Kardinal zu einer Rückgängigmachunge Genehmigung unterliegenden Beſchlüſſe zu W

nicht bekannt geworden. Es kennzeichnet die irſch h
Organiſationen, daß ſie ſo wenig innere Wer chraft und Wider

i t beſitzen daß ſie zu ſolchen Mitteln greifen
müſſen.

Ruskand.
Amerika. Die Buchdrucker in New ork haben ihren

Kampf um den Achtſtundentag begonnen. leich am erſten
Tage, den 3. Januar, legten 1200 Mann in 44 Geſchäften die
Arbeit nieder. Einige große Firmen bewilligten die Forderungder Arbeiter ſofort, als ſie ſahen, daß der Se ernſtlich e
ginnen ſollte.

Perjammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. Sitzung vom

1906. Vor Futzet in die Tagesordnung teilt der Vorſitzendemit, daß ſich die Maurer wieder dem Karte geh oſſen
aben. Hierauf wird dem Kaſſierer Decharge erreilt. Ferner
indet am 11. Februar de Ardeitsloſenzählüng ſtatt. ierbei

werden diesmal alle dem Kartell angeſchloſſenen Orte mitgezählt
werben. Hur e lungs-Statiſttk iſt nngagg, Maſchiniſtenund Heizer: Volksblatt 7, Volkszeitung 8, Verſchiedene 21.

(Eingeg. am 6. Januar). G. H.
Aingeſandt

anuar

S nd g. dieſem Ar J auf u anderer Leute
ichen her gthei Die Ven Agetg g4 alte Wit

rbeiter. Dieſiadce an, Anwirfen vorſichtig ſein. will nicht deutlicher

werden aber wie mich itbürger t verſtehenwerden, ſo hoffe ich auch Verſtändnis bei derjeni z3 Stelle zu
rn die in Betracht kommt von wegen „auf Koſten angrer
eben“.

re auf die Stadtverordretenwahl in Drotha.
ehmen wir die u Wählerliſte zur er und vergleichent t den abgegebenen Stinmen, ſo z ein e ge

rade erfreuliches Bild. Von 560 St ten nur310 (55 n ad ab eübt. 289 Wähler e
nicht zum Wahlti Aus welchen Kreiſen reirutieren ſich nun5 i einigen Geſchäftsleuten nur aus Arbei-
rn Ferner: Es ſind abgegeben worden 262 za ealre
ti und 48 Gegnerſtimmen. Unter letzteren ſind zunächſt die

und Handels eute, dann aber: rer, Zimmerer
Metallarbeiter und Arbeiter. Es klingt eigen koimiſch, wenn
man hört, daß Arbeiter neriſch wählen. R
hier höchſens annehmen, daß dieſe Leute die n enicht begriffen haben. Nimmt man e n
an, ſo ergibt ſich ein bald beſſeres Ein großer Teil
wählte überhaupt nicht, von denen, die ihr Wahlrecht ausübten,ſtimmten ſogar ein eil für uns re nun einige Bei
be für die Beteili R n der a ühren. Die Arbei-

der Chemiſchen waren vollzä auf dem Plane,
ſie wußten auch, wen zu wählen V Eanz anders lag
es aber unter den Leuten der Nagelſchen Oekonomie. Hier
konnte man J giheg ſehen, a es noch viel zu tun gebene ndl t und a unter S Arbeiter zuch Nenke doch, die re rbeiter ſind auch
d Tuf Wie gebettet. Man ſi ſo, es dort, wo
n tätig arbeiten und arbeiten können, auch vor
wärts g
Einen großen Teil der Schuld hat n das re der

erpreſſe. Würden die Arbeiter ihre Zeitung, das Volksäcg aiten, fo würden ſie jedenfalls bald anders denken und
urteilen als bisher.

all mit der Angrderigeit tn Foege Sein S ine elein. i en t der Wähler. Alſo,esmuß t den w. a e werden, wenn es n

e Genoſſen, arbeitet mehr und in geres Anzahl mit

an dem Werte der d ftarung. e x t da er
dann in zwei ren ein ander den enm eben ans En Wähler

Ans dem Reiche

S u hoe er ne rne wen Sangresian. 14 Peeſenen 27 r Kes den bis

anuar invorliegenden Den wurden vom l.Provinzen Schleſien und Poſen 22 en chen erfroren
aufgefunden

Vermiſchtes.

u t W königlichen Theater zuer Kine von Fauſts vt.dammung am ine vön uſchauernEſtrade ein. Eine Perſon wurde eihteh a ſchwer ver

Letzte Jachrichten.
Berlin, 8. Januar. Bezüglich der beabſichtigten ſozialdemo

kratiſchen Maſſenkundgebungen am 21. Januar und
der event. zu treffenden Gegenmaßregeln der Regierung erfährt
eine hieſige offiziöſe Korreſpondenz, daß ein Verbot dieſer
Proteſtverſammlung nicht ſtattfinden wird, doch wird jede Ber
ſammlung, ſobald ſie einen „unruhigen“, „revolutionären“ oder
„ſtaatsfeindlichen“ Verlauf nimmt, oder den Anordnungen der
Polizei nicht Folge geleiſtet wird, ſofort aufgelsſt werden.Jrgendwelche Demwonſtrationszüge nach Schluß der Verſamm

lungen werden keinesfalls zugelaſſen. Sollten ſie erzwungen
werden, ſo wird dagegen mit aller Macht vorgegangen werden.

Dieſe Angſt, dieſe Angſt! Lieber, guter Schutzmann, ſchütze
unſer Preußenland vor dem Untergange!

Eiſenach, 8. Jan. Die Frkf. Ztg. meldet: Wie verlautet,wird die ng die Straßendemonſtration am 22. Januar
in Sachſen-Weimar nicht geſtatten.Berlin, 8. Jan. Ein Harteitag der Zentrumspartei für

Heſſen-Naſſau fand geſtern ftatt. Der von 3000 Perſonen be
ſuchte Varteitag wurde vom Abgeordneten Wellſtein eröffnet.
Der Abgeordnete Trimborn gab die Stellung des Zentrums
zu den neuen Vorlagen bekannt. Darnach iſt das Zentrum
gegen die Erhöhung der Tabakſtener, ausgenommen Zigaretten
und feinere Zigarren, gegen die Quittungsſteuer, Fahrkarten
ſteuer, ausgenommen die Beſtenerung der 1. und 2. Klaſſe,
gegen die Erbſchaftsſteuer, ausgenommen Erbſchaften bis zu
150 000 M., gegen ein Maximum der Matrikularbeiträge.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 8. Januar. Der Generalgouverneur macht

nunmehr bekannt, daß bei jedesmaligem Niederbrennen einesGutes ſämtliche Bauernhöfe im Umkreis von
25 Kilomern durch die Truppen niedergebrannt
werden. Ebenſo macht der Gouverneur bekannt, daß die
Bauern für die Unantaſtbarkeit der SchnapsMonopolbuden
haften, deren Zerſtörung epidemiſch geworden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Januar.

Anfgedoten: Kaufmann Groß und Berta Bannker (Frank
fu
e chließungen: Arbeiter Reiche und Martha Bichslde 3). Sceichher r und Anna Barth

ietleben und Kl. Klausſtraße 3). Aſſiſtent Faber und Anng
cheel (Viktor Scheffelſtraße 17 und Delitzſcherſtr. 91). Stell

macher Fräntzel und Helene Friedrich Taubenſtraße 24 und
Fabe t Arbeiter Hoffmann und Antonie Winkler

Große Brunnen be 34 und Kl. Märkerſtraße 3) BarbierSa und Martha Liebe Meckelſtraße 15). Fiſchermeiſter
Kupver und S. t (Gommer a 11 und Jena.

Geboren: Geſchäftsdiener Juſt (Herbartſtr. 2). Arbeiter
r T. (Zwingerſtraße 31). Arbeiter Tänzer T. (Martin
traße 9. Arbeiter War Je iſſe 9. SchloſſerEdelmann T. (Ludwigſtr. 4). Gaſtwirt W S. (Merſeburgerſtraße 96). Meter Moritzkirchhof 8).
Arbeiter Haberland T. Zwingerſtraße 28

Geſtorben: Böttchers Heinicke T., 1 (Klinih). goereg.macher Wittig, 588 J. (Klinik). Arbeiters SchüSlivip Gärtner Schmalz, Kuhgaſſe 6). äeSee 57 a (Mittelwache 1 alermeiſter Sey rtb 51 J
traße Daſs inenſe ers Kretſchmer S.,eckelſtraße 12). chneiders Ziemann Gefran,“ 32 J.

(Eliſabeth unkenhang

Halle (Nord, Burgſtraße 89), 5.
Geboren: Arbeiter Frenkel S. (Lef Frs S gere Söeſs S. Geig Roß W r ihrerillin rothaerſtraße okomotiv rbel e Echillerſtr e 20). eGeſtorben: Arbeitere Frenkel S., 5

Kaufmanns Schröder Ehefrau geb. viart gref ar
ſtraße 8). Arbeiters Paſtuſchek S., 10 v on. (Leopold u e 6)

Enge r Sommer, 47 J Kdelſſtraße 6) Schloſſer Seaus Hedlingen, 41 J. de dent

6. JanEheſchließungen: Wiſſenſc Weßrer Nitſchke und Helene
Buſch (Robert Franzſtraße 3 und Große Wall a 19).
Stenograph Jeſchke und a Taſchnow (Hermannſtraße 13und Triftſtraße 10). Buchhalter Keil u. Emma Blesß (Krauſen-

ſtraße 2 und Schhillerſtraße 25). Eiſendreher Fehling und Luiſe
Nette (Fleiſcherſtraße 388 und Turmſtraße 1). mied Wille
und Hedwig Sonntag (Trothaerſtraße 11). Zwicker Bogk und
Eliſabeth Boſſe W llhauſen und Triftſtraße 55. Arbeiter Mar
a und Marie Riedel (Gabel ergerßrage 28).

Geboren: brikarbeiter Kreßmann T. (Trotha 77Geſchirrführer Schwiegershauſen T. Schleifweg 5). Arbeiter
Berendt T. (Wittekindſtraße 48). Geſchirrführer
T. (Große Brunnenſtraße 12). Buchhändler W
(Wittekindſtraße 29).

Geſtorben: Hedwi Hunbine J. en
röbzig TArbeiters Benne ausBergarbeiters Salbreiter S., 4 Wo e ftrd ße

boten Bockelmann S., 5 Mon. (Schillerſtraße 25).

Quittung des ZentralAgitations. Komitees für re
Regierungsbezirk Merſeburg.

Wahlkreis WittenbergSchweinitz d K. Kiehle für Kalend1906 120 V. erhalten chweinig durch Sule Sondt

iſee-

Für Parteizwecke:
Geſammelt bei einer Zuſammenkunft in Beeſedau 1.20 Mark

Fär die rufſiſchen Freiheitskämpfer: veri
Durch Dröbeliabr. Oſterfeld 1 Mark erhalten Levib.

n Nummer iſt ein Proſpekt der ten
nfreien Stundenel gung onders aufmerkſam machen

a

dere
meir
mein
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